
Beitrag

zur

Geoposic von Siiil ■ Polen
v o n

lir. ff. August Most ,

\ u f Iv O S I 0 1) ll 0 s V e r t‘ ;i s s o r s.





Beitrag

zur

Gcoposic von Sud-Polen
von

Cr. MM, August Most,

A. n f Kosten des Verfassers.

Berlin.

Gedruckt bei Trowitzsch und Solin.

1840 .





Äeit einigen Jahren betreibe ich Bohrarbeiten zur

Aufsuchung von Salz im Königreiche Polen, in
Verbindung mit einer Actien - Gesellschaft, welcher

die vornehmsten Bankier - Häuser von Warschau,
und Einige von Berlin angehören.

Diese Gesellschaft wurde von meinem zu

frühe verstorbenen Freunde, Herrn Bankier M. Mo¬

ser zu Berlin gebildet; sie ist von dem K. K.
Russisch - Polnischen Gouvernement konzessionirt.

Die Arbeiten haben diesen doppelten Zweck:
1. Sie sollen erforschen, ob das geschichtete Gal-

lizische Salz, — wahrscheinlich im obern Jura

gelagert — in Süd - Polen wiederzufinden ist, und
2. Sie sollen erforschen, ob das Salz des Mu¬

schelkalkes, sich im Polnischen Muschelkalke
wiederfindet.

Die gegenwärtige Abhandlung bezieht sich

allein auf den ersten dieser beiden Punkte; über
den zweiten Punkt zu berichten, behalte ich mir

für spätere Zeit vor.
1



IV

Gern benutze ich die Gelegenheit meinem

gütigen Lehrer, Herrn Oberbergrath Glenck
öffentlich meinen Dank zu sagen, für die viel¬

fache Unterstützung die Er mir öfter gewährte.
Eben dafür danke ich Herrn von A1 b e r t i, wel¬

cher die Güte hatte, mit mir einen Theil der
Polnisch-Oberschlesischen Muschelkalke zu durch¬

wandern. Herrn Bergrath Pusch linde ich mich

zu grofser und dankbarer Anerkennung verpflich¬
tet, für so manche freundliche Mittheilung, welche
mir von diesem wackern Herrn wurde, und für

die Aufklärungen, die Er besonders über die Pol¬
nischen Gebirge gegeben hat.

Süd-Polen im October 1839.

A, Most



Bohrloch von Nekanowice.

In der Nähe des Städtchens Nowe-Brzesko; vier Meilen

unterhalb Krakau am linken Ufer der Weichsel.

Anfang

Im

Anfang

1836.

12. Mai

1. Juli

12 . -

; am Bohrschächtchen am 10. Februar 1836.

Schachte durchsunken:

3' schwarze Dammerde

29' Lehm

6' blauer Letten, der nach unten hin

sandig wird.

38' ganze Tiefe des Bohrschächtchens.

Das Bohrloch,

der Bohrarbeit am 12. März 1836.

102' 3" Bis hieher ist ein immer nach¬

fallendes Gebirge, zusammen¬

gesetzt aus schiefrigem

Letten, milden Sandstei¬

nen und Schwimmsand,

der Letten ist dabei vor¬

waltend.

166' — Eine Lage fester Sandstein, das

Gebirge ist bis hieher immer das

frühere und fällt stets nach.

167' — fester Sandstein anhaltend.



1836.

bis 19. Juli 212' 7" desgleichen.

- 20. - bei 214' 10" ) Sandstein mit grünem Let-

bis 217' 4" S len und Braunkohlen.

- 25. - 227'

18. August 228'

20. - 235'

22. - 241'

bis 28. - 272'

31. - 284'

10. Decembcr 285'

22. - 300'

30. - 303'

31. - 307'

1837.

4. Januar 338'

bis 6. - 349'

7. - 353'

bis 13. - 402'

- 16. - 424'

7" Sandstein, theils fest, theils

milde, Letten und Sand. —

Viel Nachfall.

1" Sandstein.

6" Etwas schwärzlicher Sandstein

mit einer Lellenschicht.

10" Fester Sandstein, mit einer

Leitenschicht, anhaltend.

4" Sandstein mit einer Letten¬

schicht dazwischen.

— Sandstein. Der Nachfall ist

wieder stark.

3" Sandstein.

— Sandstein.

— Milder Sandstein und Letten.

— Grauer schiefriger Letten mit

etwas mildem Sandsteine,

weichbohrend.

6" Dasselbe Gebirge. — In der

Tiefe kommt eine Schicht von

1" Stärke vor, welche fester

bohrt.

— Dasselbe Gebirge.

— Schiefriger Letten, hie und

da mit milden Sandsteinen

wechselnd.

— Dasselbe Gebirge.

6" Dasselbe Gebirge,
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1837.

16. Januar bei 425' — Eine Schicht Feuersteine von

8" Stärke, und nachher wieder

das Gebirge wie früher.

bis 27. - 457' 10" Anhaltend das frühere Ge¬

birge, bestehend aus dunklem

schiefrigen Leiten, hin und

wieder mit milden Sandstei¬

nen wechselnd.

12. März 458' —■ Hier liegt eine Feuersteinlage,

5" mächtig.

18. -

21. -

464' — dunkelblauer Stinkthon;

bis 471' 10" dasselbe Gebirge. In dieser

Tiefe liegt etwas Sandstein

eingelagert, nachher wieder

25. - bis 483' — dasselbe Gebirge, abwech¬

selnd mit schiefrigem Letten.

3. Mai 484' — Starkriechender Stinkthon, hält

an bis

13. - 514' 8" In dieser Tiefe kommen weifse

27. -

mergehchte Kalksteine mit vor.

Dies Gebirge hält an

bis 536' — Es ist Stinkthon, hin und wie¬

29. -

2. Juni

der gemischt mit Kalkstein

und Kalkmergel.

540' — Dunkler Stinkthon, hält an

bis 551' 9" dasselbe Gebirge, und stets

mit Gasenlwickelung aus dem

Bohrschlamme.

3.

7 -

553' ■— Gips

bis 567' — Desgleichen, und hier ein Zwi¬

schenlager von weifsgrauem

Mergel, einige Zolle stark.
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1837.
bis 16. Juni 593' 7" Gips.

17. - 595' 7" Grauer Schieferthon.
18. - 599' •— Schwarzgrauer, sehr fetter

Thon, fett wie Seife, mit sehr
s larker G asentwickelung.

26. - 610' 4" Dasselbe Gebirge, hier wird der
Thon etwas gesalzen und ist
durchaus fett und seifenartig.

bis 1. Juli 616' 10" Dasselbe Gebirge. Nun aber
festbohrend. — Dies ist

das Gebirge, von dem ich frü¬
her glaubte — und ich bin
dieser Meinung noch jetzt —,
dafs es am Fufse des Gips¬
berges, welcher nahe bei Boch-
nia liegt, zu Tage anstehl.
Ich liefs hier einen Zapfen
bohren, und fand, dafs das
Bohrloch in fettem dunklem
Salzthone stand. Mit sehr

starker Gasentwickelung.
bis 8. - 626' — Dasselbe Gebirge. Immer et¬

was gesalzen, und in dieser
Tiefe mit Schwefelkies.

bis 31. - 674'— Immer dasselbe Gebirge. Bald
durchaus fetter, seifiger Thon,
bald schiefrig, bald mit, bald
ohne Schwefelkies, immer
dunkel, immer gesalzen.

1. August 675' — Weifsgrauer Mergel, mit der
Probenbüxc gebohrt, weil sich
hier das Gebirge verändert.
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1837.

4. August

13. -

26.

7. September

22 .

18. December

29. - bei

1838.

3. Januar bei

679' 6" Dasselbe Gebirge. liier war

eine Lage von dem festesten

Gipse, 6" stark.

680' — Weifser, meist mergliger

Kalkstein. — Anfang der

Kreidcmergcl Sikl - Polens.

70S' — Dasselbe Gebirge.

708' 10" Desgleiehen.

716' — Desgleiehen. — Die Kalk¬

steine bohrten llieils fest,

theils weniger fest. Bei 716'

Tiefe wurde die sechste

Röhrenfahrt aufgesetzt,

welche von Tage nieder, bis

auf diese Tiefe reicht. Von

hier ab stellt das Bohrloch

bis zu der Tiefe von — 1573'

10" ohne Röhren in festem

Gebirge. Ich kann der Wahr¬

heit gemäfs bezeugen, dafs

das Durchsinken des Ober¬

gebirges, besonders bis zu

500' Tiefe eine zuriickschrek-

kend schwere Arbeit war,

bei der sich der Obersteiger,

Herr Bohnert wahrhaft aus¬

gezeichnet bat.

717' 3" Kalkmergel.

761'— Kalkmcrgcl mit Feuerstein.

779' 6" Kalkmergel mit Feuerstein und

Kalkspath.
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1838.

13. Januar 835' 6" Desgleichen mit etwas Schwe¬

felkies.

24. -

29.

8. Februar.

bei 890' 10" Desgleichen mit Feuerstein,

bei 916' 7" Desgleichen mit Feuerstein.

966' 11" Desgleichen mit hellgrauem

Thon.

12. 993' 7" Der Kalkmergel mit hellgrauem

Thon hat von 966' 11" an bis

13.

liieher angehalten.

1000'— Schiefriger Thon, hellgrau,

hält an

15.

15.

22.

bis 1009' —

1012' — Kalkmergel mit Feuerstein.

1045' — Heller lichter Thon mit Feuer¬

stein.

23.

5. März.

3. April.

1051' — Weifser Kalkmergel.

1101' 6" Kalkmergel mit Kalkspath.

1201' 4" Kalkmergel, hin und wieder

mit blauem Thon.

4. - 1204' 6" Fester weifser Kalkstein hält

an bis

11. -

14. -

1214' 6" Desgleichen. Von hier ab

bis 1223' — bohrte es anhaltend fest. Das

Wasser war gesalzen. Der

Salzgehalt betrug 3 proCent

und stieg späterhin bis zu

4 proCent. Das gab zu jener

Zeit die Veranlassung zu dem

Gerüchte, es sei Steinsalz ge¬

funden worden.

17. -

bis 18. -

1224' 3" ) Weifser Kalkstein mit Feuer-

1225' 11" S steinen.
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1838.

bis 20. April 1232' 11" Weifser Kalkslein, mit blauem

Tlion, mit Feuersteinen, ro-

llier Thon, blauer Kalk¬

stein mit blauem Tlion und

mit röthlichem Tlion und

Feuerstein.

20. -

21. -

21. -

1234' 3" Blauer Kalkstein.

1236' 1" Desgleichen.

123S' — Blauer Schiefer thon mit blauem

Thon.

22. -

23. -

1239' 2" Desgleichen.

1241' — Ganz reiner blauer Schiefer¬

lhon.

23. - 1243' 4" Blauer Schieferthon.

6. Mai.

Die Angaben des Bohrregisters

habe ich hier etwas specieller

aufgeführt, weil sich hier ein

Gebirgswechsel kund giebt.

1266' 4" Dasselbe Gebirge. Die Soole

hält 2 proCent, nachher wie¬

der blauer Schieferlhon.

9. - 1268' 10" Dasselbe Gebirge. Die Soole

hält 3 proCent, naclilier wie¬

der dasselbe Gebirge.

CO 1328' 11" Dasselbe Gebirge. Die Soole

hält 3 proCent, naclilier wie¬

der dasselbe Gebirge.

14. Juni. 1354' 3" Dasselbe Gebirge, etwas ver¬

mischt mit Feuerstein, Schwe¬

felkies und Kalkspalh. Nach¬

her wieder das frühere blaue

Schicfcrthongebirge.



1 %

1S3S.

18. Juni 1369' 9" Etwas festbohrend. Der blaue

Sehieferthon hat sieh etwas

verändert, er ist weifslich und

führt Gips.

19. - 1372' — Ganz, weifser Kalkstein. Gips

und einsehr schweflichter

Geruch.

19. - 1374 / — PVeifser Kalhncrgel ver¬

mischt mit weifsem Gips, das

Gebirge hat einen starben

sclmeflichtcn Geruch und

führt viel Schwefel.

Wenn dieser Bohrschlamm

aus dem Bohrloche kommt, so

ist das Wasser g a n z g e 1 b und

der Meifsel auch ganz gelb.

Bemerkung. Von 1374' an bis zu 1400' Irin ist das Gebirge

dasselbe, wie es bei Szczerbaköw und in der Flur des

Dorfes Kurdwamnv zu Tage ausgeht. — Was hier das

Bohrrcgislcr von Schwefel sagt, das ist das Schwefel-

llötz von Szwoszowice und die nachfolgenden Kalksteine

sind die Kalksteine von Kurdwanöw.

Dreimal bin ich damals in kurzen Zwischenräumen

ausdrücklich deshalb in Galizien gewesen, um die Verglei¬

chung des dortigen Taggebirges mit den Bohrproben zu

machen, und habe mich von der Richtigkeit dessen, was

ich hier schreibe, fest überzeugt.

Die einzelnen Probestücke, welche ich in Szwoszo¬

wice auf den Halden einsammelle, stimmen Alle voll¬

kommen mit den Bohrproben.

Der Kalkstein, welcher unter dem Schwefelgebirge in

dem Bohrlochc liegt, stimmt vollkommen mit dem Kalk-
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steine von Kurdwanöw und in einzelnen Stücken so voll¬

kommen, da ('s ich aus demselben recht gut dieselbe

Probe herausschlagen konnte, die aus dem Bohr¬

loche kam.

Den Schwefel angehend, so habe ich von dem un¬

gewaschenen getrockneten Bohrmehl, ein Stückchen an

die Flamme einer Kerze gehalten, und ich habe mit mei¬

nen eigenen Augen aus dieser Bohrprobe Schwefel

herausschmelzen sehen. Die Bohrarbeiter machten den

Versuch, aus den Bohrspähnen Schwefelfaden zu ziehen,

was freilich nicht gelungen ist.

Es wurde immer 6 Stunden anhaltend gebohrt und

dann erst das Gestänge ausgezogen, wo dann alle Bohr

spähne gänzlich durcheinandergemischt waren.

Diese Angabe mache ich deshalb so ganz speciell,

weil ich es darlegen will, dafs hier ein Schwefelgebirge

getroffen wurde, dafs es dasselbe ist, welches in Szwos-

zowice behaut wird, und hauptsächlich weil ich weifs, wie

wichtig diese Auffindung ist, bei Bestimmung der Lage¬

rungsverhältnisse des Gallizischen Steinsalzes und seiner

nächsten Begleiter.

1838.

23. Juni bei 1389' — Weifser mergeligter Kalk¬

stein. Soole 4 proCent.

27. - bis 1400' 5" Weifslicher mergeligter Kalk

28. - - 1402' 7" hellgrauer Kalkstein.

2. Juli 1413' -— Dunkelgrauer mergeligter Kalk¬

stein, nachher

3. August 1520' 5" hellgrauer Kalkstein.

3. - bis 1524' 3" Festbohrend in weifsein Feuer-

stein. Die Feuersteine hal¬

ten an 10 Fufs 2 Zolle Pohl.

Maafs.
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1838.

5. August 1532' 9" Grauer Tlion. 9' mächtig.

Man sieht wohl aus dem Fort¬

schrei len der Bohrarbeit, da Fs

die Feuersteine im Kalkgebirge

eingelagert sind, und da Cs sie

nicht ein geschlossenes Feuer¬

stein-Lager bilden.

7. - 1541' 10" Dunkelgrauer Kalkstein an¬

haltend.

bis 18. - 1573 / 10" Dunkelgrauer Kalkstein.

Die Arbeit ist seit dem 25. August 1838 eingestellt

worden. Am 18. August erfolgte ein Geslängebruch, der noch

im Bohrloche ist. Der Bruch war nicht Veranlassung zur

Einstellung der Arbeit. Herr Obersteiger Bohnert hatte von

mir den Befehl, entweder am 18. August oder spätestens den

25. August 1838 die Arbeit von Nckanowice cinzustellen, und

nach Siewierz zu dem dortigen Bohrloche zu gehen, was seine

Anwesenheit erforderte.

Was von Eisen noch nicht aus dem Bohrloche heraus¬

gebracht wurde, ist

1. eine Bohrstange ä.15' lang

2. eine Fangscheere

3. ein Meifsel, beides zusammen 5' lang.

Summa 20' Eisen.

Die Bohrstange läfst sich ohne Schwierigkeiten links

abschrauben, die Schraube ist bereits gelüftet und Obersteiger

Bohnert hat sie nur deshalb nicht aus dem Bohrloche her¬

ausgenommen, um später an derselben einen Anfafspunkt zu

haben. Ich ziehe es vor, die Stange abzuschrauben und dann

den Meifsel u. s. w. herauszunehmen.

Die Fangscheere läfst sich stückweise herausnehmen,
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wenn der Hing zerbohrt ist, und dann wird der Mcifsel um

bohrt, so dafs er im erweiterten ßolnloehe freistellt und auch

hcrausgebrachl.

leb erwähne dieses freilich unangenebmen Bruches des¬

halb, weil ich einigemal sagen hörte, das Bohrloch sei durch

denselben verunglückt, was durchaus unwahr ist. Die Arbeit

in iSccanowice wäre zu jener Zeit unter allen Umständen ein¬

gestellt worden, aus sehr positiven anderen Gründen.

Man wird mir verzeihen, wenn ich hier noch einen

Augenblick verweile, ich kann auf dieser Stelle am besLcn an¬

führen, wie ich auf die Erfindung des für tiefe Bohrlöcher

wichtigen Fallschirms gekommen bin. Es ist Jedermann,

der bei tiefen Bohrlöchern schon tliätig war, bekannt, dafs das

grüfseste Unglück, welches bei einem solchen Bohrloche Vor¬

kommen kann, das Hineinschiefsen des Gestänges, wäh¬

rend dem Einlasscn oder Ausziehen desselben ist.

Ilat sich während des Bohrens ein Bruch vorbereitet,

und ist die Bohrstange noch nicht ganz durchgehrochen, hält

vielmehr noch ein wenig zusammen, so kann kein Mensch ver¬

hindern, dafs nicht unter dem Ausziehen der Bruch vollständig

werden sollte, namentlich beim Abfangen, wo das Gestänge

manchmal zu hart aufsetzt, was selbst bei geübten Arbeitern

vorkommt.

Die Folge ist, dafs das abgerissene Gestänge hinunterstürzt

und Gott weifs, wo das Unglück endet wenn der Sturz tief

ist, und das Gestänge beim Auffallen noch einmal oder noch

mehreremal zusammenbricht.

In Nekanowice war dieser Fall vorgekommen, zum

Glück aber stürzte das Gestänge nur 15 Fufs poln. Maafs hin¬

unter, es war in Folge des Sturzes nicht wieder von neuem

zerbrochen.

Zu jener Zeit war ich bei dem tiefen Bohrloche von

Cessingen bei Luxenburg und man kann denken, mit welcher
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Sorge ich (len Gang der Arbeit betrachtete, denn dasselbe Un¬

glück, und ohne Übertreibung kann man es sagen, ein zehn¬

mal gröfseres Unglück konnte jeden Augenblick auch dort gesche¬

hen, ohne ilafs man im Stande war, demselben vorzubeugen.

Da kam ich zum Glück auf den Gedanken, einen

Fallschirm zu machen, dessen Konstruktion ich später be¬

schreiben werde.

Vierzehn Tage war der Fallschirm im Bohrlochc, da

stürzt das gesammte Gestänge dort 15 Meter Tiefe hinunter

und alsbald fand sich, dafs die neue Vorrichtung sich vollstän¬

dig bewährt halte. Das Gestänge wurde ohne Schwierigkeit

zu Tage gebracht, und es hatte sich auch nicht Eine Ein¬

zige Stange nur verbogen. Das Bohrloch von Ccssingen

war damals 400 Meter tief.

So hat jener immer unangenehme Bruch in Nekanowice

eine Konstruktion ins Leben gerufen, welche tiefe Bohrlöcher

vor der grüfscsten aller Bohr-Widerwärtigkeiten, vor dem Hin-

einslürzen des Gestänges sicher bewahrt, und ich bin jetzt er-

bötig, mit eigener Hand 1000 Fufs Gestänge in ein 1500 Ful's

tiefes Bohrloch liinunlerfallen zu lassen, mit Einem oder mit

Einigen Fallschirmen versehen, und sie unversehrt wieder

zu Tage zu bringen.

Profil des Szczerbaköwer Schachtes.

Bevor ich nun einige geognostisehe Betrachtungen über

das in Nekanowice durchsunkene Gebirge anstelle, lasse ich

das Profd des tiefen Versuchs - Schachtes in Szczcrbaköw fol¬

gen, wie es im zweiten Theile der geognoslischcn Beschrei¬

bung von Polen des Herrn Bergrath und Professor Pusch,

Seite 344 u. s. w. abgedruckt ist. — Dieser Versuchs¬

schacht auf Salz wurde unter Leitung des Herrn Obcrbcrgralh

Becker abgesunken, der selbst auch hierüber berichtet hat. A.



zum

A.

— L. 63 Z. Danuncrde und weifsgrauer Sand

18 - — - Bläulich grauer, fetter schiefriger Letten,

Theil mergelig. Er vertritt den plastischen Thon

und in ihnen zeigten sich salzige Wasser von

2,2 proCcnt Salzgehalt.

B. Gips der Kreideformation. 13 L. 9 Z. mächtig.1 O

5 L. 9 Z. Ivreidcmergel, mit dichtem Gips wechselnd, mit

wenig Fraueneis und kleinen Stückchen Braun¬

kohle.

4 - 48 - grünlich grauer Mergel (chlorilischc Kreide) mit

Gips gemengt, mit inneliegcnden Parlhieen von

dichtem Gips und honiggelbem Fraucneis.

2 - .42 - dichter Gips mit Fraucneis.

— - 54 - reines Fraucneis (Blättergips).

C. Zwischenschicht zwischen Gips und Kreide¬

mergel.

Eine schwache Lage Mergel mit Muscheln und Braun-

kohlcnstückchen.

5 L. 36 Z. rauchgrauer, milder, schiefriger Thon, darinn

eine schwache Thonschicht, von Chlorit grün ge¬

färbt, mit Ostraciten und Gryftha.cn columha.

J). Kreidcmcrgel oder chloritische und grobe

Kreide von 109 L. 57 Z. Mächtigkeit, von 37 L.

36 Z. bis 147 L. 21 Z. Schachtteufe.

1 L. 36 Z. gemeiner Kreidcmcrgel mit Echiniten (Ananchi-

tes ovata und Galeritcs albo galcrusj.

5 L. 60 Z. gemeiner Kreidcmcrgel mit wenig Fasergips auf

den Schichtung.? - Ablösungen, und einigen Pflan¬

zenabdrücken.



7 L.

10 -

2 -

1 -

9 -

7 -

6 -

4 -

5 -

2 -

9 -

2 -

5 -

3 -

36 Z. festerer Kreidemergcl als der vorige, grau und

grünlich gefärbt.

48 - dito grau gestreift, mit Eehinitcn.

8 . - berggrüner thoniger Mergel, durch Chlorit gefärbt,

mit weifsen Mcrgclbrockcn (ehlorilische Kreide).

64 - grau gestreifter Kreidemergcl.

— - gemeiner, weifscr Kreidemergel, in 2 Fufs star¬

ken Schichten.

36 - dito mit 2 Zoll starken Thonlagcn wechselnd,

die zuweilen Schnürchen von Fasergips und Feuer¬

stein enthalten.

36 - Kreidemergcl mitunter grau gestreift und gefleckt,

auch mit grünen Ablösungen. Nach der Tiefe zu,

etwas breccienarlig, mit faustgrofsen Parlliicen

von Fraueneis, grauem Thon und Schwefelkies

gemengt.

— - dito, etwas milder, dünngeschichteter Hornstein

und Schwefelkies als Vcrstcinerungsmassc rohr¬

artiger Pflanzen oder Zoophytcn.

36 - gestreifter Kreidemergcl mit schwärzlichen Thon¬

lagen mit Pflanzen-Abdrücken und glänzenden

Ablösungen.

48 - grauer chlorilischcr Kreidemergcl mit Terebrateln

und andern Muscheln.

63 - dito mit einer 2 Zoll weiten Kluft, die mit Fraucn-

eis und dichtem Gips ausgcfüllt war.

— - dito mit Schnürchen von Gips und mit Verstei¬

nerungen.

— - grau gefleckter Kreidemergcl, 20' stark, horizon¬

tal geschichtet, mit schwarzen Thonlagen.

36 - dito etwas sandig.

24 - dito sehr thonig und grau.

69 - dito, mit etwas dichtem Gips und Schwefelkies.



1 L. 36 Z. thoniger Krcidcmcrgel, mit in braunen Faserkalk

verwandelten Muschel,sehaalen von Genus C-alillus.

3 - — - dito mit schiefrigen Letten wechselnd.

17 - — . thoniger Krcidcmcrgel, meist mit vielen in Faser¬

kalk, Schwefelkies und Thon verwandelten Mu¬

scheln (Gryphiten, Oslraeiten, Terebrateln, und

Catillus Arten.)

2 - — - kalkiger, weifser Kreidemergel mit einem Am¬

moniten.

E. 15 L. 15 Z., mächtige Zwischenlagerung von

Thonmcrgel zwischen dem Kreidemergel und

dein Jurakalk.

4 L.

6 -

1 -

1 -

F.

1 L.

64 Z. aschgrauer mit Glimmerschüppchen gemengter

Thonmergel, zuweilen schiefrig, wenig mit Sau-

ren brausend, auf dem Strich glänzend, milde,

zuweilen verkohlte Pflanzenblälter und bituminö¬

ses IIolz einschlicfsend, nach unten zu lichter

und kalkiger werdend.

23 - grauer, mehr kalkiger Thonmergel, mit Schwefel¬

kies, verkohlten Pflanzen, Muscheln, in Fascr-

kalk verwandelt, und einige Spuren von Gips.

48 - sandsteinarligcr, sehr fetter Mergel, nach der Tiefe

zu milder, thoniger und gefleckt, mit fasrigen Ca¬

tillus-Schaalcn und zerrissenen Pflanzenblättcrn.

48 - dito, schon mit Kalksteinbrocken gemengt, mit

etwas dichtem Gips, einem Glossopcler und Co-

ralliten? mit Chlorit überzogen.

48 - dito, sehr variabel, mit einer dünnen Kalkstcin-

schicht.

Dem dolomitischen Jurakalkc angchörig.

— Z. gelber, etwas mergeliger Kalkstein, fester Kalk¬

stein, mit Feuerstein und Echinitcn.

2 *
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1 L. 54 Z. wcifscr, höchst feinkörniger, mm Theil kreidear-

liger Kalkstein, den feinkörnigen Arten des Kra¬

kauer dolomitischen Jurakalkes täuschend ähn¬

lich, mit viel Feuerstein.

2 - 18 - dito, auf den kantigen Ablüsungsflächen mit

schwarzen Thonhäuleben überzogen, darin viel

Terebrateln und faserige Catillus-Schaalcn.

G. Zwischenschicht.

1 - 44 - grauer, mergeliger Thon, mit verkohlten Pflan¬

zen und viel Tcrcbvaluliics vulgaris und bicana-

lilus. — Ist. der Lagerung JE. gleich und gehl,

zuweilen in thonigen Kalkstein über.

II. Von 169 L. 8 Z. bis zu 240 L. Teufe, also mit

einer noch nicht durchsunkenen Mächtigkeit

von circa 71 L. gehören die abwechselnden

Schichten alle einer Kalksteinformation an,

die zum oolitischcn Jurakalk gezählt werden

mufs, und sich einigermaafsen im Gestein schon

dem Lias nähert.

— L. 64 Z. sehr fetter grauer Kalkstein, mit schwarzen Thon-

Hecken, viel Kalkspalhkörnern, Trochilcn und

Faserkalk.

4 - 48 - rauchgrauer, dichter Kalkstein, mitunter etwas

thonig mit schwarzen Ablösungen (wahrscheinlich

von zersetztem Schwefelkies) mit sehr viel dicht-

verwachsenen Muscheln, (manchem Muschelkalk

von Morawicc ähnlich). In ihm kommen Par-

thien von rftthlichweifsem, kavernösen, feinkör¬

nigen, dolomitischen Kalkstein und Schwefelkies,

eingewachsen vor.
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1 L. 12 Z. dilo, nur dunkler, zuweilen grünlich, mit weni¬

gen Muscheln, aber mit den ersten Spuren wei-

l’ser oolitiseher Körner.

— - 60 - dunkclgrünlichgrauer mergeliger Thon mit Kalk¬

steinen und Oolilhkörnern gemengt.

— - 24 - graugefleektcr Kalkmergcl mit zerbrochenen Mu-

sehcln.

1 - 48 - ahwcehsclnde Schichten, als:

10 Zoll grauer Thon mit verkohlten Blättern

und Kalkspathkörnern.

Grauer Kalkmergcl mit einem Stückchen Braun-O

2 - 36

3 - 24

5 - 18

kohle.

Brcccic von Muscheln und Kalkspathkörnern.

3 Fufs Thon mit Schilfstängeln und einzelnen

Muscheln.

Grünlichgrauer, schiefriger Thon, mit Blättern

und Oolilhkörnern.

dichter, grauer, thoniger Kalkstein, mit wenig

Ivalkspath und Oolilhkörnern, manchem Lias Kalk

ähnlich. Er enthält sehr viel Muscheln Tcrebra-

inlil.es vulgaris, latus, planitialus, bicanicnlatus,

selten lacunosus, ferner Gryphaea dilalata (Os-

irca vesicularis Lamh.), Gryphaea anricularis,

und incurva? Plicatula gibbosa und undeut¬

liche Ostraciten^.

grauer mergeliger Kalkstein, zum Theil sehr

milde, thonig, mit viel zerbrochenen Muscheln

und Oolitlikörncrn.

ausgezeichneter, lichtgrauer, oolitiseher Kalkstein,

zugleich mit kleinen Nodosarien, Miliolilhen,

Encrinilen-Gliedern und wenig Muscheln,

lichtgrauer dichter Kalkstein, mit inneliegenden

dunkleren Kalkkörnern, grofsen in Faserkalk ver-

K
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wandeilen Muscheln, mit rufsigcm Überzüge,

zuweilen dicht und ooliliseh, dem Jurakalk von

Malagosez ganz gleich.

3 L. 63 Z. grauer thoniger Kalkstein, nicht ooliliseh, mit

Muscheln, aber ohne Terebrateln.
4

1

1

4

3

9 - oolilischcr Jurakalk, mit Parlhiccn von weifsem,

flachmusehligcm, lithographischem Kalkstein; mit

faserigen Calillus-Sehaalen, nach unten in Thon

übergehend.

17 - Thon mit Muscheln, nach unten wieder in Kalk¬

stein übergehend.

30 - grauer thoniger Mergel mit Oolilhen und Mu¬

scheln.

58 - thoniger grauer Kalkstein, mit Oolilhen und

grofsen Muscheln (Austern?).

20 - oolitischcr Kalkstein, angeblich mit Lenticuliten,

die ich aber nicht sah, mit Terebrateln, die seit

25 L. Teufe nicht mehr Vorkommen, und mit

Ostracitcs crisia galli und clanstratns Schl.

210 L. 41 Z. ganze Schachtteufe im Rheinländischcm Maafse

= 198 L. poln. Maafs, Man erbrach eine

4| proCcnt haltende Salzsoolc von nicht be¬

trächtlichem Zudrange, und bohrte von da ah

noch circa

30 - — - in demselben oolithischcn Kalkstein ohne Verän¬

derung und stärkere Soole.

240 L. 41 Z. ganze Teufe des Versuchs,

Benennung der Gebirgs - Durchschnitte.

Die beigehörigen Gebirgs - Durchschnitte sind in folgen¬

den Richtungen zu verstehen:



Fig. 1. gellt durch das Bohrloch von Nekanowice und

durch Bochnia.

Fig. 2. geht durch das Bohrloch von Nekanowice und

durch YVicliczka.

Fig. 3. geht durch das Bohrloch von Nekanowice und

durch Szwoszowicc.

Fig. 4. zieht durch die YY cichsel - Gegend oberhalb Kra¬

kau und durch Szwoszowicc.

Fig. 5. stellt das Eiuschieben der geschichteten Salze

von YYicliczka dar. Diese Skizze hatte Herr Bergrath Pusch

die Güte mir mitzutheilcn.

Zu leichterer Übersicht und zu festerer Bestimmung be¬

zeichne ich in denselben folgende geognostisehe Horizonte:

AA., ist die untere Grenze des Karpatischen-kreide-Sand-
steines.

BB., ist die Etage der Grünsalz - Gipse (Kreide Gipse).
CC., ist die obere Grenze der Kreidemergel, und etwa die

Gegend des Schwefclllötzes von Czarkow.

I)D., ist die untere Grenze der Krcidemergcl, oder das
Schwcfelflötz von Szwoszowicc und Nekanowice.

ED., ist die Feuersteinschicht,im obern Jura, welche in Szczer-

baköw, und in Nekanowice aufgefunden wurde.
FF ., ist die Fcuerstcinschicht auf der Grenze vom obern und

und untern weifsen Jura; ein Tagegebirge, welches die

bergmännischen Arbeiten Süd-Polens noch nicht erreicht

haben.

Der Schacht von Szczerbaköw und das Bohr¬
loch von Nekanowice.

So schreibt Herr Bergrath Pusch an dem bczeichneten

Orte, über den Schacht von Szczerbaköw, und prolcstirt dabei
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gegen jede Vergleichung des durchsunkencn Gebirges, mit dem

Gebirge von Wieliczka, und dem ähnlich liegender Orte.

Da indessen aus den neuen Arbeiten von Nekanowiee

neue Erfahrungen hervorgegangen sind, so will ich, auf diese

neue Basis hin, nachher jene Vergleichung unternehmen, zuvor

aber die Gebirgs-Vorkommen von Szczcrbaköw und von NV

kanowice unter sieh vergleichen.

Zu einer solchen Vergleichung hat man in beiden Pro¬

filen mehrere Anhaltpunkte; z. B.

1. Den ersten Anhalt gieht an beiden Orten der Gips

unter den Kreidemergeln.

2. Den andern sehr sichern Anhalt gehen die Krcidc-

mergcl seihst, und

3. den dritten findet man in den Feuersteinen, im obern

Jura, und unterhalb des Schwefelgchirges.

Die Ivreidemcrgel wurden in Szczcrbaköw mit

246 Fufs, in Nekanowiee mit 680 Fufs Tiefe erreicht.

Mit Weglassung der Differenz der Erhebung beider

Orte über die Meeresfläche, welche für die folgenden Verglei¬

chungen conslant bleibt, liegen hiernach die Ivrcidemergel in

Nekanowiee tiefer als in Szczcrbaköw

680'—246' = 434'.

Der Gips üb er den Kreidemergeln fing in Szczcr-

baköw bei 125 Fufs Tiefe an, in Nekanowiee aber hei 553 Fufs.

Dies gieht eine Differenz von

553'—125' = 4286

Der Jurakalk mit viel Feuersteinen liegt im Schachte

von Szczcrbaköw bei 1074 Fufs Tiefe, in Nekanowiee aber

hei 1524 Fufs, und es ist an beiden Orten ziemlich genau die¬

selbe Mächtigkeit dieser Schicht notirt.

Die Differenz findet sich hiernach:

1524'—1074' = 450'.
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Aus diesen drei Vergleichungen sieht man, wie genau

das Gebirge an beiden Orlen übereinslinunt.

ln Nekanowice liegt:

das Sehwcfelgcbirgc. 1374 Fufs lief; und da

der Kreidcmergel bei.6S0 - - anfängt,

so liegt das Schwefelflölz um . . . 694 Fufs unter dem

Anfänge der Krcidemergel, um so viel müfsle es auch im

Schachte von Szczerbaköw tiefer liegen, als der Anfang der

kreidemergel dort, wenn es an diesem Orte nicht fehlte.

In dem Schacht-Profile, welches Herr Bergrath Pusch

milgelheilt hat, würde dies in die untersten Lagen der Ab¬

theilung D. treffen, also in die untersten Lagen der Krcidemcr-

gcl. Herr Römer hat noch unlängst naehgewiesen, dafs auf

dieser geognoslischen Stelle an anderen Orten Sehwcfelgcbirgc

bekannt ist. —

Das Sehwcfelgcbirgc von Czarkdw in Süd-Polen liegt be¬

kanntlich über der Masse der Kreidemergel.

Die Emporhebung des Gallizischen Salzgebir¬
ges allgemein betrachtet.

Mit diesen Erfahrungen in der Hand, welche die berg¬

männischen Arbeiten von Süd-Polen ergeben haben, und mit

Hülfe einiger neueren Beobachtungen, welche ich zu machen,

Gelegenheit halle, kann man zu recht interessanten Schlüs¬

sen gelangen; und namentlich kann man nachwcisen, dafs die

Gallizische Steinsalz-Formation, gar nichts gemein hat, mit den

Karpalhischen Sandsteinen, als dafs sie etw Ta von einem Thcilc

derselben abweichend und übergreifend überlagert wird.

Von dem Umstande ausgehend, dafs eine Meile westlich

von Wieliczka, und im Streichen dieses Salzwerkes, zu Szw’os-

zowice das dortige Schwefelgebirge mit denselben Begleitern

und mit derselben Unterlage vorkommt, wie cs in Ne-



kanowice in der Tiefe 1374 Fufs aufgefunden worden ist, und
nachdem ich die Gebirgsproben von beiden Orten genau mit
einander verglichen haben, bin ich zu der Überzeugung gelangt,
dafs diese beiden Schwefelgebirge einander entsprechen, und
dafs sie ein und demselben Gebirgsgliede angeboren.

Wenn aber das Schwefelgebirge von Szwoszowicc mit
seinen Kalkstein-Unterlagen, dem Schwefelgcbirge von Neka-
nowicc mit denselben Kalkstein-Unterlagen wirklich entspricht,
wie ich, für meinen Theil, davon überzeugt, bin, so hat man
Ein gemeinschaftliches Gebirgsglicd zur Vergleichung
desjenigen Tagegebirges, welches in der Nähe des Gallizischcn
Salzes verkommt, mit dem Gebirge der Süd - Polnischen Flötz-
Ebcncn. —

Denn hat auch das Schwcfelllölz von Szwoszowicc und

das mit ihm vorkommenden Gebirge, früher in der Tiefe ge¬
legen, und ist es mit den corrcspondircndcn Gebirgsglicdcrn auf
dem jetzigen linken Wcichsclufer im Zusammenhänge gewe¬
sen; so ist es zu irgend einer Zcitepoche davon abgerissen,
und dann gehoben worden.

Die Bruchlinie ist dann das breiLe Weichselthal im Sü¬

den Polens, und aus dieser einseitigen Emporhebung, aus die¬
sem Abreifscn und Aufrichlen, erklärt sieh das südliche Ein¬
fällen des Gallizischcn Gebirges in der Nähe des Salzzuges
von seihst.

Die Zeitepoche, in welcher die Abreifsung und Em¬
porhebung des Gallizischcn Salzzugcs statt hatte,

das gänzliche und auffallende Verschwinden
der Masse der Kreideinergel in der Nähe dieses Zu¬
ges , und

die späteren Uberdeckungen der abgerissenen und
gehobenen Gebirgsmassen, das sind die einzelnen Punkte,
welche zusammen behandelt werden müssen.



Hebung, Verstürzung, und Überdeckung des Galli-

zischcn Salzgcbirges, in \\ ieliczka und Bocli-

n i a b e l r a e h t c t.

Liifst man das Grünsalz von Wicliczka vorerst ganz

aufser BcriicksieliLigung, so findet man das tiefer geschichtete

Salz, mit starkem Einfall nach Süden.

An den Bergen bei Wicliczka dagegen, findet man die

Sandsteine, welche zu oberst liegen, und die darunter folgen¬

den Schieferlcttcn nebst cingelagerlen Sandsteinen im Ganzen

betrachtet nur wenig gegen Süden geneigt, und keinesweges

so stark geneigt, dafs dieses Gebirge hierin dem geschichteten

Salze gleichgestellt werden könnte.

Bei Trcj-bki, 1 Meile östlich von Wicliczka kann man

das Sandstein- und Schiefcrletlen-Gebirge sehr gut beobach¬

ten, und wenn man einzelne Störungen nicht zur Hauptsache

machen will, so findet man im Ganzen betrachtet, liier das¬

selbe Verhältnifs, wie am Tagegebirge von Wicliczka.

In Bochnia stehen die Plötze fast, und zum Theil auf

dem Kopfe; daraus hat man auf ein gangartiges Vorkommen

dort geschlossen. Doch wird wohl Niemand daran zweifeln,

dafs das Vorkommen des geschichteten Salzes in Wicliczka,

und das Vorkommen in Bochnia, eine enge Beziehung zu ein¬

ander haben, und das geschichtete Salz' von Wicliczka ist doch

gewifs nicht gangartiger Bildung.

Wenn man aber auch das gangartige Vorkommen des

Salzes in Bochnia zugeben wollte, so wäre dennoch das gang-

führende Gebirge dort nicht nachzuweisen. Es würde

also bei solcher Annahme an der wesentlichen Haupt¬

sache fehlen.

In Bochnia also, wo die Salzflötze auf dem Kopfe ste¬

hen, zeigen die Glieder des Tagegebirges, welche sich an das

dortige Gips-Vorkommen knüpfen, theihveise Schiehtenncigun-
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gen von 30° und weniger, eben vorwallend bemerkt man an

ihnen last horizontale und horizontale Lagerung.

Auf diesem Punkt also hat man den sehiirfesten Ge¬

gensalz: „Senkrechte Sebiehtenstellung, und selbst Über¬

stürzungen in den Gruben, und fast horizontale oder ho¬

rizontale Lagerung des Tagegebirges.”

Man sollle meinen, dafs unter solchen Umständen, die

frühere Hebung und Vcrslürzung des einen, und die spätere

davon unabhängige Überlagerung des andern Gebirges, klar

dargellian wäre.

Da min der Gips am Berge südlieh bei Boclmia dem¬

jenigen Gipse entspricht, welcher über und mit dem Grünsalze

von Wieliczka vorkommt, so sieht man, dafs diese Boclmia -

Wieliczka- Gips -Ablagerung, welche dort das Tagegebirge bildet,

und welche hier nicht lief unter Tage liegt, und so sieht man,

sage ich: „dafs diese Gipsbildung erst nach Hebung und Ver-

slürzung des Salzes von Boclmia abgelagert wurde.”

Ich würde wohl wenig Widerspruch finden, wenn ich

den Salz allgemein stelle und sage: „Diese Grünsalz-Gipsbil¬

dung wurde erst nach der Hebung des Gallizisclicn Salzgebir¬

ges übergreifend abgelagert. —”

Die Hebung und Überdeckung der Krcidcmergcl.

Wenn man die Gegend von Krakau ins Auge fafst, so

liegt die Beobachtung sehr nahe, dafs auf der Polnischen Seite

der Weichsel die Kreidcmcrgcl, dies unterste Glied der Polni¬

schen Kreide-Formation, über die Flötzebcnc Süd-Polens hin,

weit verbreitet liegen. Ihre Mächtigkeit kennt man von Szczer-

bakdw her und von Nekanowicc, sie ist nicht unbedeutend,

in letzterem Orte z. B. = 694 Fufs. Im schärfsten Gegen¬

sätze davon findet man auf der Gallizisclicn Weichsel-Seite

keine Spur von dem, was auf jener andern Seite die grofse

Masse der Krcidcmergcl zusammenselzt, und dieses scharfe



Abselmeiden dev Gebirgs-Verhältnisse, anf den beiden Weich¬

sel-Seilen in dev Gegend von Krakau, gebt so weit, dafs es

nach vielen Studien gclehvtev Miinnev, und nach vielen berg¬

männischen Arbeiten in Süd-Polen, erst noch der Auffindung

des Schwefelgelbrges in dem Bohrlochc von Nccanowicc be¬

durfte, um nur einen einzigen Anhalt darin zu haben.

Gleichwohl treten .ältere Gebirgsglieder, welche den

Kreidemergeln in der Bildung unmittelbar vorangingen, und

jüngere, welche ihnen in der Bildung sehr nahe folgten, auf

die Gallizischc Wciehselseite, in der Gegend von Krakau

u. s. w. — Der Jurakalk bei Kurdwanöw ist das ältere Ge¬

birge, von dem ich spreche, und die Sandsteine und Schiefer¬

letten in der Gegend von Wicliczka sind das jüngere Glied, wie

sich mit Hülfe des Bohrloches von Nekanowice wohl wird

nachweisen lassen.

Dabei findet man auf der Polnischen Weichsel-Seite,

wenigstens unterhalb Krakau, die Belege für meist ungestörte

Engerlings-Verhältnisse, auf der Gallizischcn Seile dagegen

trifft man leicht auf mannigfache Gebirgsslörungen.

Unter solchen Umständen liegt wohl die Frage schi-

nahe: „Y\ o liegen die Kreidemcrgel der Gallizischcn Weich¬

sel-Seile in der Nähe von Krakau?”

Gellt man nach Szwoszowicc und nimmt, das dortige

Schwefelflülz mit südlichem Einfall zum Anhalten, so weifs

man — ich möchte sagen, mit mathematischer Gcwifsheit —,

dafs die Masse der Kreidemergel in dieser Richtung dem Scliwc-

fclfiölzc auf und vorgelagert sein mufs.

Man weifs von Nekanowice her, dafs die Masse der

Kreidemcrgel über dem Schwefel Hölze von Szwoszowicc liegt.

Südlich von Szwoszowicc findet man zu Tage erst hohe

Sand - Uberdeckuugen, und dann noch etwas weiter südlich,

als erstes anstehendes Gebirge, die Sandsteine und Schiefer-



letten, welche hei Wieliczka mit flacher Neigung und iiber-

greifend gelagert das Tagegebirge bilden.

Hiernach kann man nicht wohl anders annehmen, dafs

die Masse der Kreidemcrgcl, welche hei Szwoszowicc dem

dortigen Schwefelllötz in südlicher Richtung auf- und vorge¬

lagert sein mufs, daselbst versfürzt und verdeckt liegt, und

dafs sic durch jene jüngeren Gcbirgsglieder übergreifend über¬

lagert wurde.

Da nun Szwoszowicc im Streichen von Wieliczka liegt,

und mit ihm auf derselben Hebungslinie, so meine ich folgen¬

des annchmcn zu dürfen:

„Die Hebung und Verstürzung, welche das Salzgebirge

von Wieliczka, und überhaupt das Gallizisehe Salzgebirge ge¬

troffen hat. traf auch die Kreidemcrgcl mit, und beide Gebirge

wurden von späteren Bildungen übergreifend bedeckt.”

Wenn dem wirklich so ist, wie ich es schreibe, so

müssen natürlich die Kreidemergel vollständiger überdeckt sein,

als das Salz selbst, denn sic sind dem Salze auf- und vorge¬

lagert, wie ich sogleich betrachten werde.

Die Kreidemcrgcl und das Gallizisehe Salz.

Wenn das Gallizisehe Salz jünger wäre, als die Kreide¬

mergel, so müfslcn die letztem in nördlicher Richtung vom

Salze zu Tage ausgehen. — Von einem solchen Verhältnisse

ist aber keine Spur wahrzunehmen. Aber man weifs in Wie¬

liczka von früheren Rckognoszirungs-Arbeiten her: „dafs eine

Versuchsstrecke, im äufserslen Hangenden des geschichteten

Salzes getrieben, auf das Schwefelgebirgc von Szwoszo-

wice traf.

Ist diese Angabe richtig, so ist das Gallizisehe Salz

älter als das Schwefelgebirgc von Szwoszowice, und mithin

älter als die gesammten Kreidemcrgcl.

Bestätigt sich die Angabe, dafs auf dem Zuge des Gal-



31

lizischcn Salzgebirgcs, im Hängendcn des Salzes Jura-Ver¬

steinerungen Vorkommen, und diese Versteinerungen sind nicht

etwa solche, die der Kreide mit angeboren, so wäre dies ein

zweiter, selbstständiger Beweis dafür, dafs man das Salz von

Gnllizien unter den Krcideincrgcln zu suchen hat.

Endlich bemerke ich noch, dafs alle Diejenigen, welche

die Gegend von Wieliczka und Szwoszowice längere Zeit ken¬

nen, Pusch an der Spitze, der Meinung sind, dafs das Schwc-

fclgcbirge von Szwoszowice ins Hangende des Salzes von

Wieliczka erhört.O

Diese Ansicht stützt sieh auf Folgendes:

In W ieliczka wie in Bochnia, ist bekanntlich das Haupt -

Einfallen des geschichteten Salzes nach Süden hin.

An beiden Orten ist aber auch ein sogenanntes Ein¬

schieben des Salzes bekannt, und dieses in der Richtung nach

W esten hin. Dieses Einschieben beträgt in Wieliczka vom

Schachte Buzenin bis zum Schachte Joseph, d. i. auf eine

Entfernung von 1100 Wiener Klafter, 82 Klafter Scigerlcufc,

oder 13,41 proCcnt der horizontalen Entfernung; — etwa 9 bis

10 Grad.

Dieses sogenannte Einschieben des geschichteten Sal¬

zes von Wieliczka, weiset hei seiner westlichen Richtung ge¬

radezu unter das Tagegebirge von Szwoszowice hin, und zwar

sehr tief unter dasselbe, wenn es von W ieliczka bis Szwoszo-

wicc constant, fortginge *).

„W as hat es wohl für eine Bewandnifs mit dem soge¬

nannten Einschieben des Salzes in Bochnia und in W ieliczka ?”

Es ist aufser allem Zw'cifel, dafs die Salz-Ablagerungen

an beiden genannten Orten von Hebungen getroffen wurden.

°) Der Güte des Herrn Bergrath Pusch verdanke ich diese Mit-
theilung. Herr Pusch würde gewifs höchst dankbare Anerkennung finden,
wenn Er die interessanten Notizen über das Innere von Wieliczka und
Bochnia, in deren Besitz Er ist, veröffentlichenwollte.
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Wenn nun die hebenden Kräfle nicht auf allen Punkten

der Ilebungslinien gleich grofs waren, so mufste daraus

nothwendiger Weise ein Verhällnifs entstehen, wie das

ist, welches man in Wieliczka und in Boelmia das Einschie-

ben nennt.

Der höchste Punkt des gehobenen Salzes in Wieliczka

bebauet das östliche Fehl, und von hier aus weiset das Ein¬

schieben nach Westen hin.

Auch in Boelmia ist es das östliche Feld, welches den

höchsten Punkt des gehobenen Salzes behauet, und auch hier

gehl, sonach das Einschieben nach Westen hin. Doch hat

man hier im östlichen Felde einen Punkt gefunden, von wel¬

chem aus das Einschieben nicht mehr nach Westen, son¬

dern nach Osten hin weifst.

Dies Verhällnifs ist einfach zu deuten, wenn man an¬

nimmt, dafs die Hebungskräfte nicht auf allen Punkten der

Hebungslinie gleich grofs waren.

Hätte man in dem Muschelkalk des südwestlichen Polen

unterirdische Stcinbriiche von ähnlicher Ausdehnung, wie die

Sleinsalzgruben von Wieliczka, so würde man in demselben,

aufscr dem Einfallen der Kalkstein-Schichten, auch noch

jenes Einchicben bemerken, und dies letztere würde, wie

in Wieliczka und Bochnia, in der Richtung des Ilauptstreichens

fallen, d. i. in der Richtung der Hebungslinie. — Im Grofsen,

wie im Kleinen repelirt dies an vielen Orten und in vielen

Formationen.

Es weisen also folgende Punkte darauf hin, dafs das

Salz von Gallizien unter die Kreidemergel gehört:

1. Nördlich vom Zuge des Salzgebirges gehen im Bereiche

der Hebung keine Krcidemcrgel zu Tage aus.

2. In Hangenden des geschichteten Salzes von Wieliczka will

man das Schwcfclgebirge von Szwoszowice wiedergefun¬

den haben.

3 .
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3. Jura-Versteinerungen sollen im Hangenden des Salzgebirges

Vorkommen, was noch näher untersucht zu werden verdient.

4. Das Einschieben des geschichteten Salzes von Wieliczka

weiset dasselbe unter das Tagegebirge von Szwoszowice;

also unter die untersten Lagen der Kreidcmergel. Ich

weifs wohl, dafs diese vier Punkte zusammengenoinmen,

immer noch keine mathematische Gcwifsheit geben, allein

es hat ganz den Anschein, dafs die eigentliche La¬

gerstätte des Gallizisehcn Salzgebirges bald i'cstgeslellt

sein wird.

Die Gipse über dem Grünsalze von Wieliczka, die

Gipse am Tagegebirge von Bochnia, und die

Gipse über den Kreidemergeln in Szczerbakow

und in Nekanowice nebst den sie bedeckenden

sandigen, dunkeln Schieferlellen, mit eingela¬

gerten milden Sandsteinen und die Sandstein

Bildung in dem Hangenden.

Dafs die Gipse von Wieliczka, wie man sic auf den

Halden der Schächte findet, und die von Bochnia, vom dor¬

tigen Gipsberge einander entsprechen, darüber sind wohl Alle

aufscr Zweifel, welche sie an Ort und Stelle gesehen haben.

Kaum glaube ich, dafs sich hierin von irgend einer Seite Wider¬

spruch erheben wird.

Dafs auch die Gipse über den Kr ei de mergeln in

Szczerbakow und in Nekanowice wiederum einander entspre¬

chen, das bezeugt wohl die genaue Übereinstimmung beider,

in ihrer Lagerung gegen die Kreidemergel.

Ob aber jene Gallizischen Gipse, und diese Polnischen,

einer und derselben Bildung angehören, das ist eine Frage, die

einer genaueren Prüfung unterliegen mufs, und zu dem Ende

3
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will ich ein anderes Gebirge mit behandeln, was in Polen nnd

in Gallizien als Nachbar-Gebirge bekannt ist.

Die Vorfrage nämlich ist diese:

„Ist das Tagegebirge von Gallizien, welches östlich nnd

westlich von Wieliczka, dem Zuge des Salzgebirges folgt, das¬

selbe Gebirge, welches in Süd-Polen im Bohrloehe von Ne-

kanowice bis gegen 500 Fnfs Tiefe durchsunken wurde, oder

ist es ein anderes?

Herr Bergrath Pusch war der Erste, — ich glaube

es war im Jahre 1825 — welcher die Identität des Sandstei¬

nes in Nekanowice mit Karpathen-Sandstein aussprach.

Jener Sandstein stellt in der Nähe des Dorfes Nekano-

wice im Bette der Weichsel an, und ist nur bei niedrigem Was¬

ser zu sehen.

Zum Karpathen-Sandstein zählte damals Herr Bergrath

Pusch das ganze Tagegebirge von Wicliczka und auch das

ganze Gallizisebe Salz.

Nimmt man das Bohrregister von Nekanowice prüfend

zur Hand, so ist das Gebirge von 593 Fufs aufwärts, wohl

so zu verstehen:

Die Gipsbildung über den Kreidemcrgeln, ist

von einer sandigen Thon- uud Schieferlelten-Bildung bedeckt,

welcher milde Sandsteine eingelagert sind, und die nach eini¬

gen hundert Fufs Mächtigkeit, in eine wirkliche Sandstein¬

bildung übergeht.”

Und wenn man das Tagegebirge von Wieliczka notiren

will, so schreibt man ähnlich:

„Die Grünsalz - Gipse, werden von einer sandigen

Thon- nnd Schieferletten - Bildung bedeckt, welcher milde

Sandsteine eingelagert sind, und die nach einigen hundert

Fufs Mächtigkeit, in die Bildung des Karpathischen Kreide-

Sandsteines übergeht. Man hat diese Sandsteine als Grün-

sand bestimmt.



Wenn also der Karpathische Kreide-Sandstein. welcher

z. ß. im Baba-Thal oberhalb Gdow ansteht, Grünsand ist,

so sind doch wohl die Sandsteine auf den Höhen von Wie-

liczka die unteren Schichten dieses Grünsandes.

'Yufserdern trifft man noch auf folgende Einzelnheiten:

1. Die Sandsteine am Tagegebirge von Wieliczka führen Brok-

ken von Braunkohle, wie die im Bohrloche von Neka-

nowice.

2. Die Schieferlellen sind an beiden Orten von dunklen

Farben.

3. Man hal Gas-Entwickelungen in den Gruben von Wieliczka,

wie im Bohrlochc von Nekanowice.

4. Der Geruch des Stinklhons ist an beiden Orlen ganz auf¬

fallend derselbe, hat an beiden Orten ganz auffallend

dasselbe scharfe Stechende.

Da nun die äufsere Ähnlichkeit der Sandsteine dazu

kommt, und da das Polnische Gebirge sich zu dem Gal-

lizischen Nachbar-Gebirge verhält, wie nicht gehobe¬

nes zum gehobenen Gebirge eines und desselben Gebirgs-

beckens, so halte ich dafür: „dafs auch diese Sandsteine und

Schieferlelten einander entsprechen,” und wenn dem so ist, so

wird man nicht wohl anders können, als annehmen:

„dafs die Grünsalz - Gipse, und die Gipse über den Krci-

demergeln demselben Gebirgsgliede angehören.” —

Ein wichtiger Punkt freilich scheint ganz gegen diese

Annahme zu sprechen, und dies ist die vollkommen ver¬

schiedene Struktur der Grünsalz - Gipse und deren über den

Kreidemergeln; und wenn für diese Verschiedenheit nicht we¬

nigstens die Möglichkeit einer Erklärung bleibt, so ist die ge¬

zogene Parallele immer gewagt.

Doch erlaube ich mir hier folgende Fragen:

1. Wenn ein ruhig abgelagertes Gebirge später zerbrochen

3 *
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und gehoben wird, ist dies stets mit einer Y\ arme - Ent¬

wickelung verbunden? — ich meine: Ja! —

2. Ist die Wärme - Entwickelung in der Nähe des Bruches und

der Emporhebung stärker, und entfernter etwa schwächer?

Und ist sie namentlich über einem solchen Gebirgslheile

schwächer, welchen die Hebung wenig oder nicht trifft?

Der ruhig oder fast ruhig liegen bleibt, während das Nach¬

bargebirge von ilnn abgerissen, gehoben und verslürzt wird?

— ich meine: Ja! —

3. Ist die Gröfse der Kristalle von schwefelsaurem Kalk und

ihr äufsercs Ansehen bei sehr verschiedenen Wärmegra¬

den bei ruhigem und bei bewegtem Fluidum, immer die¬

selbe, oder läfst sich nachweisen, dafs unter Einwirkung

einer geringem Wärme, und bei ruhigerem Fluidum, der

Schwefelsäure Kalk in gröfseren regelmäfsigcren Kristallen aus-

gebildet wird, als unter Einwirkung von mehr Wärme, und

in einem bewegteren Fluidum? — Die Beantwortung die¬

ser Frage überlasse' ich gern Anderen.

Es hängt aber von der Beantwortung dieser Fragen ab,

ob man die letzte Schwierigkeit, welche sich einer Gleichstel¬

lung der Grünsalz - Gipse, und der Gipse über den Kreidemer¬

geln entgegenstellt, wegräumen kann, oder ob nicht?

Indefs nehme ich hier an, auf die Gefahr hin, später

einen Irrthum eingestehen zu müssen: „dafs die Grünsalz-

Gipse und diejenigen über der Kreide von Süd-Polen, dem¬

selben Gebirgsgliede angeboren. —



39

CJ

V
f-i

w
I-
<y

'S

e
o

o

Reihenfolge der Gebirge im früheren Polniscli-

Gallizischen Becken.

1. Karpalhischcr Kreide-Sandslein, wie er z. B. im

Baba -Thal oberhalb Gdöw ansteht. — Sandstein

von Nekanowice. — Dieser Sandstein ist ein Glied

der Polnischen Kreide, und soll Griinsand

sein.

2. Dunkler sandiger Thon und Schicfcrleltcn mit milden

Sandsteinen. —

3. Gipse über den Kreidemcrgeln mit Salzlhoncn. — Grün-1

salz-Gipse, mit Salzthonen. — (Schwefelgebirge von'

C-zarköw). — Umbildung des gehobenen Sal¬

zes von Gallizien in Grünsalz. —

4. Kreidemergel, und in dessen tiefsten Schichten das

Sehwefelllülz (Schwefel von Szwoszowice und von

Nekanowice).

5. Oberer weifser Jurakalk. — (von Kurdwanow und von

Nekanowice).

Genügt die angegebene Reihenfolge nicht, so bitte

ich um Aufstellung einer anderen richtigeren. Der Karpa¬

then-Sandslein vom Raba-Thal (Sandstein von Nekano¬

wice) und das Schwefelgebirge in der untern Kreide

(von Szwoszowice und Nekanowice) müfsten aber als feste

Punkte hierbei gellen, oder man rnüfste beweisen, dafs die

Süd-Polnischen und die Gallizischen Gebirge nicht einer und

derselben ßeekenbildung angehören.

Die Zeitepoche für die Emporhebung des Gallizi¬

schen Salzgebirges.

Da das Salz von Bochnia, wie in den Gruben zu se¬

hen, so steil aufgerichtet ist, und da die Grünsalz-Gipse, oder

richtiger ihre Begleiter, am Tagegebirge so flache Überlagerung

zeigen, so ist anzunehmen!



„dafs das Sal/.gelarge bereits verslürzl war, als diese

Grünsalz-Gipse abgelagert wurden.”

Da die Kreidemcrgcl in Gallizien auf derjenigen Stelle

nicht angetroffen werden, auf welcher man sic den Erfahrun¬

gen von Siid-Polcn gemäfs, zu suchen hat, da diese Stelle

(Szwoszowice) im Streichen von Wieliczka liegt, und ein jünge¬

res Gebirge mit abweichender und übergreifender Lagerung

zeigt, so ist eine \ erslürzung der Kreidemergel auf dieser

Stelle, und eine t herdeekung derselben gewifs.

Eben so gewifs scheint es zu sein, dafs das Gebirge

von Szwoszowice mit dem Gebirge von Wieliczka zugleich

gehoben und verstiirzt wurde, denn beide Orte liegen auf der¬

selben 1 fehungslinic, und sind dabei nur 1 Meile von einan¬

der entfernt.

Ist man an Ort und Stelle, so kann man nicht um¬

hin zu sagen: „dafs die Position von Szwoszowice die Schick¬

sale von Wieliczka mit erlebt hat,” und wenn dem so

ist, „so wurde das Salz von 'Wieliczka unmittel¬

bar nach Ablagerung der gesammten Kreidemer¬

gel gehoben, und die Hebung traf kein späteres Gc-

birgsglied. —”

Für diese Annahme sprechen noch die flacheren IIö-

henzüge Süd-Polens, die meistens bis auf ihrem Rücken hin¬

auf, aus Kreidemergel bestehen, ein Beweifs, dafs hier die

schwächere Hebung nach Ablagerung der Kreidemergel erfolgte,

und dafs spätere Ablagerungen diese Höhenzüge nicht mehr

erreicht haben.

Aber selbst dann, wenn die vorhin aufgcstellte Reihen¬

folge nicht in allen Stücken der Wahrheit gemäfs sein sollte,

so bleibt doch dies richtig:

1. Die gesammten Kreidemergcl wurden in der Nähe des

Salzgebirges gehoben und verstiirzt.

-• Die dunkelen sandigen Thone und Schiefrrlettcn, mit mil-
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den Sandsteinen, in der Nähe des Salzgebirges lagernd,

wurden nicht verstürzt;

und hiernach wäre die Emporhebung des Gallizisehen Salzge¬

birges so bestimmt, dafs sie etwa um die Zeit der Bildung

der Gipse über den Kr ei de mergeln gefallen sein miifste,

mit wenig Schwankung auf und ab. —

Man hätte diese und ähnliche Schlüsse schon früher

zusammensteilen können, wenn man gewufst hätte, wie sich

der Sandstein von Nekanowice zu den Kreidcmergeln verhält,

und wenn man im Schachte von Szczerbaköw das Schwefel¬

gebirge von Szwoszowicc angelroffen hätte.

Das Aufsteigen der karpalhischen Vorberge beweiset,

in welcher Richtung die einmal rege Emporhebungskraft fort¬

geschritten ist, und aus den nach und nach zunehmenden

Höhen der Verberge gegen das Central - Gebirge hin, kann

man abnehmen, dafs diese Kraft eine anschwellcnde war.

Das Gallizische Salz liegt nicht im Karpathen-

Sandstein.

Aus dem Vorhergehenden wird man schon entnehmen,

dafs das Steinsalz von Gallizien keinenfalls demjenigen Karpa¬

then-Sandstein, welcher im Hangenden des Salzwerks von Wie-

liezka vorkommt, als untergeordnetes Glied beigezählt werden

kann. — Ich meine hier den Sandstein, welcher auf den Höhen

von Wieliczka das Tagegebirge bildet.

Die dunkeln sandigen Schieferlelten, mit eingelagerten

milden Sandsteinen, sind eine Bildung, welche erst entstand,

nachdem jenes Salz schon gehoben und verstürzt war und

sie sind älter als die Masse jenes Sandsteines.

Wenn man den Karpathen-Sandstein in zwei Abthei¬

lungen Iheilcn wollte, wie man jetzt hierzu geneigt ist, so

kann man dennoch nicht das Salz von Gallizien mit einem

dieser Sandsteine in Verbindung bringen.
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Nehmen wir hei der Beweisführung die Ergebnisse der

bergmännischen Arbeiten von Süd-Polen, und das Tagegebirge

zu Hülfe.

1. Das Bohrloch von Nckanowicc hat nach Durchsinkung

der obern Sandstein -Bildung, bis auf das Schwefclflölz hin

keine Sandstein-Bildung mehr durchschnitten. Der Schacht

von Szczerbaküw auch nicht; in diesem hält bis in’s Tiefste

hin, der Jurakalk an.

2. Vom Schwefelflützc in Szwoszowicc bis zu den Jurakalken,

welche bei Kloster Biclany zu Tage anstelle», und hier

die Feuerstein führende Schicht einschlicfsen, findet man

keine Sandsleinbildung zu Tage ausgehend; so wenig wie

von der Polnischen Kreide-Ebene an, bis auf die vorder¬

sten Höhen der Juraberge hin, wo man wiederum auf jene

Schicht mit vielen Feuersteinen im Jura lagernd trifft.

3. Von dem Rücken der vordersten Höhen des weifsen Jura,

die Schichtenköpfe desselben nach dem Ausgehenden hin

überschreitend, findet man bis zum braunrolhen Jura hin,

im ganzen weifsen Jura wiederum keine Sandsfeinbildung

zu Tage ausgehend. Die erste Sandsteinbildung vom Sand¬

stein von Nekanowice abwärts im Gebirge findet man erst

in diesem braunrolhen Jura.

Wenn nun das Gallizisehe Salzgebirge dieser Sand¬

steinbildung angehören sollte, so miifste es doch wohl nicht

so ganz die Farbe verleugnen, und eine andere Sandstein-Bil¬

dung ist gar nicht vorhanden.

Der braune oder braunrolhe Jura, eine Eintheilungsart,

welche ich Herrn von Buch entlehne ist braun und braun-

roth im Französischen Jura, bis in’s Luxemburgische hinein;

desgleichen ist er es im Süd-Deutschen Jura, er ist es im Pol¬

nischen Jura auch, und miifste es in Gallizicn sein, wenn er

dort das Salz einschlösse; denn die Polnischen Gebirge, und

die Gallizischcn in der Nähe des Salzgebirgos, gehören ein
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und (lers('ll)cn Beckenbildung, dem früheren Polnisch-

Gallizisehen Becken an, mul der frühere Zusammenhang bei¬

der Gebirge wurde erst später gestört.

Aus diesen Gründen kann ich, abweichend von anderen

Meinungen, nicht an einen Karpathen-Sandstein glauben, der

das Steinsalz von Gallizien als Gcbirgsglicd einschliefst; und

ich glaube kaum, dafs Jemand nur im Stande sein wird, in

den Polnisch-Gallizisehen Gebirgen, d. h. in den Positionen

beider Länder zugleich, eine wirkliche Sandstein-Bildung nach¬

zuweisen, vom Karpalhischen Kreide-Sandstein abwärts, bis

zum braunrolhcn Jura hin.

Ungefähres Aller des gcschichlcn Salzes von

Gallizien.

Da sich durch direkte Beobachtung des Tagegebirges,

weder über die unmittelbare Decke, noch über die unmittel¬

bare Unterlage dieses Salzes etwas entscheiden läfst, und

da auch keine bergmännischen Arbeiten in Gallizien ei¬

nen Anhalt darbielen; so will ich zuerst versuchen, Grenzen

im Gebirge festzustellen, innerhalb welcher man das geschich¬

tete Salz von Gallizien einzureihen hat.

1. Im Karpalhischen Kreide-Sandstein kann dieses

Salz nicht liegen; ich habe nachgewiesen, dafs dasselbe

bereits gehoben und verstürzt war, als Gcbirgsglicder abge¬

lagert wurden, welche älter sind als jener Sandstein.

2. Der Zeit-Epoche der Grünsalz-Gipse (Kreide-Gipse) kann

dieses Salz auch nicht angehören, denn bei Bochnia sieht

man, dafs das dortige Salz bereits gebildet, gehoben und

verstürzt war, als die Grünsalz - Gipse sich darüber ab-

lagerten.

3. Oberhalb der Masse der Kreidemcrgel kann jenes Salz

auch nicht liegen, denn sonst müfsten Krcidemergcl nörd¬

lich von dem Zuge dieses Salzes zu Tage ausgehen, ein
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A erliällnifs, von dem man nichts vvahvninunl. Diesen

[hinkt habe ich in einem früheren Abschnitte ausführlich

behandelt, und darf deshalb darauf verweisen.

Soviel über die Begrenzung durch jüngere Gebirgs-

glieder, und nun Einiges über die Begrenzung nach unten hin.

5. Tiefer als der braune Jura, oder im braunen Jura selbst,

kann das geschichtete Salz von Gallizien deshalb nicht

liegen, weil der braune Jura durch ein solches Verhällnifs

in der IVilic des Salzes biosgelegt sein nnifste. Ich erin¬

nere daran, dafs diese untere Jura-Abtheilung zu demsel¬

ben Gebirgs-Bassin gehört, in dem das Salz lagert.

6. Den weifsen Jura will ich in zwei Abteilungen theilen,

überlasse es aber gern bewanderten Männern, später diese

beiden Abteilungen, mit der wissenschaftlich angenomme¬

nen Einlheilungsart in Übereinstimmung zu bringen.

Wenn man vom braunen Jura nach dem Einfallenden hin¬

gehl. so kann man so lange die Köpfe der ausgehenden Schich¬

ten beobachten, bis man auf den vordersten Kamm der weifsen

Jurakalk-Berge kommt, welche das Kreide-Bassin begrenzen.

Auf diesem vordersten Gebirgs - Kamme liegt eine

Kalksteinschiehl, welche aufscrordenllich viel Feuerstein führt.

Die Feuersteine sind schwarz von Farbe, die Schicht ist aus¬

haltend. und liegt immer auf derselben Stelle im Gebirge.

Wendet man sich von dieser Feuersteinschicht nach

den Kreidemergcln hin, so findet man die Schiehlenköpfe

nicht mehr biosstehend, sondern man sieht, dafs von hier aus,

das Gebirge sich nach dem Kreide-Becken hin verfläeht.

So will ich nun diese Feuersteinschicht, die für Süd-

Polcn als geognostischer Horizont gelten kann, zum Anhalt

nehmen, und will das, was unter derselben liegt, bis zum

braunen Jura hin, den untern weifsen Jura nennen, und

das was über derselben liegt, bis zu den untersten Gliedern

der Kreide hin, als den obern weifsen Jura bezeichnen.
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Der ruinenfürmigo, felsonbildende Polnische wcifsc Jura,

welchen Herr Pusch dem Corallcn-Fels (I)olomil) gleichsclzt

liegt von der Feuersteinsehieht aus betraehlet. nach dem Aus¬

gehenden hinwärts, und wenn dieses Glied des weifsen Jura

keine Küstenbildung ist, sondern in die Tiefe fortsetzt, so ge¬

bürt sie in’s Liegende der Fcuerslcinsebicht. könnte alter nicht

gar lief unter derselben zu linden sein.

Man wird hiernach ungefähr bestimmen können, wie

sich die Abtheilungen, welche ich angenommen habe, zu den

Gebirgsgiiedern anderer Länder verhallen.

ln dem untern weifsen Jura, also zwischen Feuerslein¬

schicht und braunem Jura, kann ich deshalb das geschichtete

Salz von Gallizien nicht vernnilhen, weil die blofsslehendcn

Schichtenköpfe dieser Gcbirgs -Abtheilung zu Tage zu beob¬

achten sind, und kein Zeugnifs geben, von der Anwesenheit

einer Salz-Fonnation.

Dem Muschelkalk im Siuhvcslcn von Polen ist bei

weitem mehr übergreifende Lagerung eigen, als dem untern

weifsen Jura, und die Verdeckungen sind bei jenem weit häu¬

figer und vollständiger als bei diesem, und dennoch gehen die

weifsen Mergel, diese unmi ttelbare Decke der Anhydrit-

Gruppe des Muschelkalkes zu Tage aus.

Hiernach sollten bei dem untern weifsen Jura deutli¬

chere Zeichen vorhandener Gcbirgsglicder ausgehend zu beob¬

achten sein; aber man findet keine, welche die Anwesenheit

einer Salz-Formation andeuten.

Noch führe ich an, dafs die bezcichnele Fcucrsteinschieht

oberhalb Krakau, am linken Weichsel-Ufer mit südlichem Ein¬

fall zu Tage ansteht, ein Verhällnifs, welches sie in das Lie¬

gende des Gallizischcn Salzes zu weisen scheint.

Wir haben hiernach die Lagerungsstätle des geschich¬

teten Gallizischen Salzes so begrenzt:

1. Es liegt tiefer, als die Masse der Krcidemcrgel, und
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2. Es lieg! höher als der unlere iveif.se Jura. —

Hai es bis hielicr seine Richtigkeit, so bleibt Folgendes

noch zu heurlheilen übrig:

„Liegt jenes Salz im obern weifsen Jura, auf dem

Gebirgswcchscl von Jura und Kreide, oder in den

unters len Gliedern der Kreide?

Ich versuche die weitere Erörterung in dem nachfol¬

genden Abschnitte.

Das geschichtete Salz von Gallizien, liegt wahr¬

scheinlich im obern weifsen Jura.

1. Wenn es im geringsten seine Richtigkeit damit hat, dals

das Schwefelgebirgc von Szwoszowice im äufsersten Hang¬

ende des geschichteten Salzes von Wieliczka früher ein¬

mal mit einer Vcrsuchsstreckc getroffen wurde, so gehört

jenes Salz nicht in die untere Kreide.

2. Man dürfte in Wieliczka und Bochnia, das gesammle Be¬

amten-Personal deshalb befragen, auch sonst das Urtheil

von Männern einholen, welche jene Gegend längere Zeit

kennen, und man würde von Jedem die Meinung hören,

dafs das Schwefclffötz von Szwoszowice ins Hangende des

geschichteten Salzes von Wieliczka gehört. — Das Ein¬

schieben des geschichteten Salzes von Wieliczka spricht

auch nicht wenig dafür.

Herr Bergrath Pusch theilt ganz diese Meinung, wie

ich noch neulich von ihm selbst hörte, und er kennt jene

Gegend sehr gut.

So sehr besticht die specielle Lage von Szwoszowice

gegen den Zug des Gallizischen Salzes, dafs man sich nicht

enthalten kann, an Ort und Stelle die Meinung zu fassen:

„es müsse das Salz von Wheliczka unter Szwos¬

zowice wiedergefunden werden.”

Man sieht hieraus, dafs die allgemeine Stimme nicht
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dafür ist, das Sal/. in die untere Kreide zu reihen, denn
wenn sie dafür wäre, so inüfste die Meinung herrschen,
„dafs man das Salz von Wicliczka unter Szwoszowice
Vergehens suchen würde.”

3. Es verlautet hin und wieder, dafs im Hangenden des
Gallizischen Salzes Jura - Versteinerungen Vorkommen.
'Wenn sich diese Beobachtung bestätigt, d. h. wenn nach¬
gewiesen wird, dafs jene Versteinerungen führende Schich¬
ten, dem Gallizischen Salzgebirge wirklich aufgelagert sind,
und wenn diese Versteinerungen solche sind, welche dem
Jura ausschliefslich und nicht der Kritik zugleich mit ange¬
hören, so wird dies allein hinreichen eine Einreihung des
Gallizischen Salzes oberhalb der Jura zu verbieten.

4. In der Gegend von Thorn an der Weichsel liegt die Kö¬
niglich Polnische Saline Ciechocinek. Es ist dort Quell-
Soole genug vorhanden um jährlich mehr als 100,000 Clr.
Salz zu erzeugen. Die Soole hält 3|- proCcnt.

Ein Bohrloch, welches in neuester Zeit dort gestofsen
wurde, traf hei 90 bis 100 Fufs Teufe, einen oolitischen Ju¬
rakalk, welcher dem äufsern Ansehn nach, dem Jura von
den Ufern der untern Pilica entspricht.

Herr Pusch hält beide Jurakalke für obere, und den
von der untern Pilica für noch jünger als jenen von der
untern W eichsel.

Ein früheres Bohrloch auf der genannten Saline, welches
bis über 500 Fufs abgesunken wurde, hat fortwährend in
demselben Gebirge gestanden, und ich erinnere mich noch
sehr wohl, dafs ich hei meinem ersten Besuche auf jenem
Werke, dichten Jurakalk, aus diesem liefen Bohrloche
sah. Feuersteine wurden- öfter getroffen.

Hier also kommen Salzquellen im obern weifsen Jura
hervor, von denen ich indefs nicht nachweisen kann, dafs
sie eben aus diesem Gebirge, md nicht aus einem tieferen
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ihren Salzgehalt entnehmen, mul dann auf Spalten zu

Tage führen.

Der Soolenslrich aber liegt hier im weifsen Jura, unter

einer wasserdichten Decke von schwarzem Thon, mit

Schwefelkies, und Stückchen einer wirklichen Steinkohle.

5 Im Tiefsten des Schachtes von Szozerbakow wurde im obern

Jura eine Soolquelle getroffen, mit einem Salzgehalte von

4* pOt., und auch dies Vorkommen spricht für die Anwesenheit

von Salzgebirge in dieser Gebirgs-Ablhcilung. Diese Soolquelle

kam in Schachtticfslen und seitwärts aus dem Gebirge hervor.

G. Das Salz des Muschelkalkes liegt, wie uns die Süd¬

deutschen gelehrt haben, nahe über dem Wellenkalke.

Der AVellenkalk aber bildet meist die hohen Ränder, welche

in einiger Entfernung die Salinen Thäler hegränzen. Die¬

ses Verludtnifs kann man besonders gut in Thüringen sehen,

wo man es mit einem Gebirgsbecken zu thun hat, das

selbst das unbewaffnete Auge leicht übersieht.

Mail siebet leicht, dafs der Wellcnkalk eine eigene Em¬

porhebungszeit erlebt hat, und dafs unmittelbar nach dieser Zeit,

die Ablagerung des Steinsalzes in Muschelkalkstatt hatte.

Das Salz im Iveu per liegt in Lothringen nahe über dem

normalen Muschelkalk, wie man aus Combinalion des Gebirges

von Vic, Dieuze u. s. w. mit dem von Saaralb herleiten kann.

Der normale Muschelkalk aber bildet die Ränder der

Lothringischen Salinen-Thäler.

Man sieht auch dort, dafs der normale Muschelkalk

seine eigene Emporhebung, eine spätere als die des Wellenkal¬

kes erlebt hat, und dafs fast unmil telbar auf diese Emporhebung

die Steinsalz - Ablagerung im Lothringschen Keuper erfolgte.

Absichtlich führe ich nur die Thatsachen an, die un¬

bestreitbar sind, und die von Jedermann beobachtet werden kön¬

nen, ohne weitere Schlüsse daraus zu ziehen, und fahre so fort:

„Wenn das Salz von Gallizien ein ähnliches Verhält-
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im Deutschen Muscholkalke, und im Lothringer Keuper, gegen

das ihrige haben, so bildet der ungefähre vorderste Rücken der

Polnischen Jura-Berge, in der Tiefe der Polnisch- Gallizischcn

Salinen-Thäler, das nahe Unterlager dieses Salzes.” Oder:

„Wenn die Ablagerung des Gallizischcn Salzes unter

ähnlichen Umständen erfolgt ist, wie die Salz-Ablagerung

im Deutschen Muschelkalke, oder im Lothringer Keuper, so

fand sie bald nach Emporhebung desjenigen Gebirges statt,

welches seine Salinenthäler in Ilöhenzügcn begrenzt.”

Die erwähnte Feuersteinschicht würde hiernach

zum nahen Unterlager des Gallizischen Salzes gehören, wie

der Wellen kalk oder der normale Muschelkalk in an¬

dern Formationen, unter ähnlichen Umständen dasselbe bilden.

Dies sind die Gründe, welche mich bestimmen, das

Gallizische Salz im obern weifsen Jura zu suchen, und nicht

in der untern Kreide. Jeder einzelne Punkt, für sich allein

betrachtet, giebt, keinen Ausschlag, aber es führen alle Punkte,

mehr oder weniger, auf diese Annahme hin.

Bestätigt sich meine Ansicht, so endet der lauge Streit,

den Polnische Bergleute besonders führten: „Ob das Gallizi¬

sche Salz, vom weifsen Kalkstein (Jurakalk) bedeckt, oder

unterleuft werden?” damit, dafs beide Tlicile Recht behalten,

und dafs es davon bedeckt und unterleuft wird.

Endlich könnte man noch die Frage aufwerfen:

„Liegt nicht das geschichtete Gallizische Salz unter

dem Schwefelflütz von Szwoszowice, und dennoch über dem

ganzen Jura? d. h. liegt es nicht auf dem Gebirgswcchsel von

Kreide und Jura?”

Auch ich habe mir diese Frage gestellt, und habe sie

aus folgenden Gründen verneinend beantwortet:

In Szwoszowice wie in Nekanowice, liegt derselbe obere

weifse Jura, nahe unter dem Schwefelllötz. Man kann dies in
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schen Arbeiten an diesem Orte es noch nicht dargclhan haben.

Nim hegt aber Wieliezka mit seinen mächtigen Salz¬
lagern, zwischen Szwoszowice und Nekanowice, und zwar
1 IMeile von Szwoszowice und 3^ Meile von Nekanowice.

In Szwoszowice ist das Gebirge ein gehobenes, in
Nekanowice ein ruhig liegengcblicbcnes, an beiden Sei¬
ten stimmen die Gebirge in Reihenfolge und in ungefährer
Mächtigkeit überein; d. h. an beiden Orten liegt derselbe
obere weifse dura nahe unter dem Sehwefelllölz, und nun
soll zwischen beide Orte, und zwischen die genannten Gebirgs-
glieder, diese mächtige Salzbildung von Wieliezka zwischen¬
geschoben werden. Das ist doch gewifs nicht nalurgemäJ's.

Ich schliefsc aus der Übereinstimmung von Szwoszo¬
wice mit Nekanowice, dafs die Ablagerung des obern weifsen
Jura, und die des Scbwefelllötzes zu einer Zeit erfolgte, als
das Szwoszowicer Gebirge noch nicht gehoben war.

Angenommen dies sei richtig, so hätte man zwischen
Szwoszowice und Nekanowice, auf dem Grunde des früher gemein¬
schaftlich Polnisch-Gallizischen Gebirgs-Beckens, das geschich¬
tete Salz von Wieliezka erst aufzulagern, das Sehwefelllölz dann
folgen zu lassen, ohne der Kreidemergel erst zu gedenken.

Man kommt auf diese Weise von Verwickelung zu
Verwickelung, und zu keinem einfachen naturgemäfsen Ver¬
hältnisse, was sieh aber leicht ergiebt, wenn man das Gallizi-
sclie Salz, als im obern weifsen Jura gelagert; annimmt. —

Tliut man dies, so hat man es mit dem geschichteten
Gallizischen Salze, als mit einem Gebirge zu thun, welches
im Innern des Polnisch - Gallizischen Gebirgsbeckens abgelagert,
und hoch überdeckt, später abgerissen, gehoben, zum Theil
verstiirzt, uncl noch später abweichend und übergreifend von
jüngeren Gcbirgsmassen überlagert wurde. — Ein Gebirgs-
Verhällnifs, welches man ein höchst einfaches nennen darf.

Das
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Das Grünsalz von Wieliczka.

Es sind wohl Aller Meinungen darüber einig, dafs das
Vorkommen des Grünsalzes in Wieliczka ein abweichen¬

des ist, wenn man es mit dem dortigen geschichteten Salze
vergleicht. Dasselbe bildet nämlich kleine und grofse unregel-
müfsige Salzkörper im Salzthone, und liegt regellos und un¬
geschichtet über dem lieferen geschichteten Salze.

Ebenso werde ich wenig Widerspruch linden, wenn
ich früheren Annahmen folgend, auch annchme: „Dafs die¬
ses Grünsalz ein umgebildetes Salz ist.”

Die Bildung des Grünsalzcs ist enge geknüpft an das
Vorkommen derjenigen Gipse, welche ich Grünsalz-Gipsc
genannt habe, und die Ablagerung dieser Kreide-Gipse erfolgte
nach Hebung und Verstürzung des Gallizischen Salzes, wie
man von Bochnia her weifs.

Es ist hiernach wahrscheinlich, dafs bald nach Hebung
und Verstürzung des geschichteten Salzes, die Umbildung in
Grünsalz-Körper erfolgte, und ein Theil des zu Tage gehobe¬
nen Salzes mag das Material dazu gegeben haben.

Da die Bildung der Grünsalz - Gipse mit übergreifender
Lagerung geschah, so kann es nicht überraschen, wenn man
dieses Gebirge auch mit älteren Gebirgen in Berührung kom¬
men sieht, wie in der Gegend von Krakau.

Als ich mich mit der oben behandelten Frage über
das Griinsalz beschäftigte, meinte ich unter Andren dieses:

„Wenn das geschichtete Gallizische Salz dem obern
weifsen Jura angehört, wenn es gehoben und verstürzt wurde,
und wenn es etwa das Material zu der Grünsalz-Bildung; ab-
gab, so müfsten wohl Stücke vom obern Jurakalk mit und
in dem Grünsalze Vorkommen.”

Ich habe nicht die Zeit findenkönnen, dies in Wieliczka selbst
zu erforschen, aber Herr Pusch war so gütig, mir in Warschau zu
sagen, dafs ein ähnliches Verhältnifs in Wieliczka wirklich statt hat.

4
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Weifslichgraue Kalksteinbrocken sollen nach jener Mit-

theilnng in und mit dem Grünsalze von Wieliezka Vorkom¬

men, und es wäre gewifs interessant, diesem Verhältnisse in

dem angedeuteten Sinne, weiter nachzuforschen.

Nutz-Anwendung für Salz-Aufsuchungs-Arbeilen in

Süd - Polen.

1. Nach Auffindung des Sehwcfelllötzes von Szwoszowiee

im Bohrloehe von Nekanowice hört für alle Folgen die be¬

denkliche Äufserung auf: „Es setze das Gallizische Ge¬

birge, welches in der Nähe des Steinsalzes bekannt

ist, nicht nach Polen hin fort.

Die Emporhebung setzt nicht nach Polen hin

fort, so ist es richtig, wohl aber das Gebirge in gröfse-

rcr Tiefe.

2. Was in Süd-Polen bisher faktisch für die Auffindung

des Gallizischen Steinsalzes geschehen ist, das läfst sich im Fol¬

genden kurz zusammenfassen.

ci. Der Schacht von Szczerbaköw ist um 448' Tiefe Poln. Maats,

unter das Schwefelflötz von Szwoszowiee vorgedrungen,

b. das Bohrloch, welches im Schachte angesetzt wurde, drang

vor his 646 Fufs unter jenes Schwefelflötz, und

c. das Bohrloch von Nekanowice um 200 Fufs.

Alle übrigen Arbeiten haben jenes Gallizische Tagege¬

birge noch gar nicht erreicht.

3. Kann man hiernach wohl sagen, dafs mit allen die¬

sen Arbeiten etwas Durchgreifendes geschehen ist?

Wenn man in Szwoszowiee 200 Fufs, oder 448 Fufs,

oder 646 Fufs absinken wollte, um Steinsalz zu finden, mit

Zugabe derjenigen Tiefe, welche durch die Schichtenneigung

entsteht, könnte man dann wohl sagen, dafs man eine durch¬

greifende, eine entscheidende Arbeit gemacht hätte?

Gewifs nicht! und eben so wenig kann man dies jetzt

von den gesammten Arbeiten in Süd-Polen behaupten, denn
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diese Arbeiten sind genau, sind buchstäblich genau in

dem angeführten Falle.

Wer der Meinung ist, dafs Tiefen von 200 Fufs oder von

44S Fufs, oder von 646 Fufs Polnisch Maafs, mit Zugabe derjeni¬

gen Tiefe, welche durch die Schichten-Neigung entsteht, nicht ge¬

nügen würden, um in Szwoszowice in das Salz vonWicliczka zu

kommen, der mufs nothwendigerweise auch derselben Mei¬

nung sein, für die Arbeiten von Szczerbaköw, und Nekanowicc.

4. Ist denn das Salz von Wieliczka und Boclmia ein

Ausgehendes, und findet man nördlich davon kein Salz

mehr? — ich höre dies oftmals behaupten, was ich hier als

Frage aufgestellt habe.

Aber diese bange Behauptung ist durchaus unrich¬

tig, denn die Mächtigkeit des Salzes, an den genannten Or¬

ten, beweiset auf das Allerklarste, dafs die faktisch stattgehabte

Abreifsung und Emporhebung, das Salz nicht am Ausgehen¬

den traf, sondern weithin im Innersten des Beckens.

Also mufs nothwendigerWeise noch geschichtetes

Salz nördlich von Wieliczka und Boclmia liegen, und bei der

tiefen Muldung in Nekanowice mag Niemand behaupten, dafs

dorthin kein Salz mehr reiche.

Man sicht in Lothringen geschichtetes Salz, in einer

ruhigen Lagerung, die nicht durch Abreifsungen und Verstiir

zungen in Verwirrung gebracht wurde, aber man sieht auch

nach dem Rande des Beckens hin das Salz allmählig an

Mächtigkeit abnehmen, und dort so wenig wie in Deutschland

ist ein Ausgehendes des Salzes bekannt, mit einer Mächtigkeit

wie in Wieliczka und Bochnia.

W arurn soll deim nun das Gallizische Salz, was in dem

weiland Polnisch - Gallizischen Becken höchstwahrscheinlich

eben so regelmäfsig lag, wie wir jetzt das Lothringische Salz in

seinem Becken sehen, warum soll denn Das ein Ausgehendes

des Salzes haben, von hunderten von Fufsen an Mächtigkeit.

4 *
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Und wenn nun gar noch das Salz von Boelmia ins Lie¬

gende des Salzes von Wieliczka gehörte, wie man an diesen bei¬

den Orlen glaubt, welche erstaunliche Mächtigkeit hätte man denn

für das ganze Gallizisehe Salz, auf der Emporhcbungs-Linie.

Und das sollte ein Ausgehendes sein?

Es liegt in einer solchen Annahme zu wenig naturge¬

mäßes, als dafs ich irgend etwas glauben könnte.

Noch erinnere ich hier besonders daran, dafs das Gal-

lizischc Salz meist ruhig in der Tiefe lag, dafs cs eben so ru¬

hig überdeckt wurde, bis nach gänzlicher Ablagerung der

Kreidemcrgcl S üd - Polens.

5. Wenn das Salz von Gallizien, dem obern weifsen Jura

angehört, so mufs man auch in Süd-Polen erst diese Gebirgs-

Abtheilung durchsinken, und so lange dies nicht geschehen ist,

bleiben Alle Arbeiten unvollständig, wie sie cs heute sind.

6. Die Feuers leinschicht, welche im Schachte von

Szczerbaköw, und im Bohrlochc von Nekanowicc, in Überein¬

stimmung getroffen wurde, ist nicht dieselbe, welche den obern

weifsen Jura nach unten hin begränzt. — Diese letztere Fcuer-

sleinschicht steht oberhalb Krakau am linken Weichsel-Ufer

zu Tage an, wie ich cs schon bemerkt habe, und zeigt star¬

kes südliches Einfallen, d. i. ein ungefähres Einfällen, gegen

die Position von Szwoszowicc hin.

Wollte man nun in Szwoszowice absinken, so würde

man doch gewifs nicht mit 150 Fufs Tiefe die Gcbirgssehich-

ten, welche beim Kloster Bielany zu Tage enstchen und welche

stark gegen Szwoszowice hin einfallen, erreichen können. Die

Entfernung beider Orle spricht hiergegen in Verbindung mit

dem Einfallen der Schichten an der Weichsel.

In Nekanowice aber liegt die Feuerstein - Schicht =

(1924 —1374) = 150 Fufs unter dem Schwcfelflötze.

7. Aus dem Vorhergehenden folgt von selbst, was ich

zur Fortsetzung der Arbeiten zur Salz-Aufsuchung in Süd-

Polen anrathe, nämlich:

a. Die Wiederaufnahme der aufgegebenen Arbeit von

Szczerbaköw, und
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b. Die F o r Ls c tzung der eingestclllen Arbeit von Nekanowiee.

Mit neuen Arbeiten vor der Iland, um weiter nach dem

Ausgehenden hin zu beginnen, würde ich deshalb nicht anra-

tlien, weil ein solches Verfahren weniger Sicherheit bietet.

Hat man dagegen an einem der genannten Orte Salz

ersunken, so mag man es immerhin weiter rekognoscircn,

und hierbei als Richtungs - Linie für die Versuche, die Mittellinie

der grofsen Gcbirgsmulde, zwischen dem Krakauer Jura, und

dem Jura am südlichen Abhange der Kielcer Mittelgebirge haupt¬

sächlich -wählen.

Sollte man den obern weifsen Jura in Szczerbaköw,

und in Nekanowiee durchsinken, ohne Salz zu treffen, so

wird man wohl die Hoffnung aufgeben können, das Gallizische

Salz in Süd-Polen weiter zu linden. Doch auch nicht früher.

Indessen bin ich bis jetzt der Meinung, dafs das Gallizische

Salz nicht nur in Süd-Polen, auf der bezciehneten Stelle im

Gebirge, wirklich weiter zu linden ist, sondern ich glaube auch,

dafs es sich dort über viele Quadratmeilcn hin verbreitet.

Frühere Bohrlöcher in Süd-Polen, ausgeführt durch

Herrn Ob erb ergrath.Becker.

1. An der Weichsel bei Nekanowiee nahe 600 Fufs tief.

2. - - Zlotniki - 334 - j

3. - - Pobiednik - 573

Das Gebirge, welches durchsunken wurde, entspricht

demjenigen Gebirge, welches in dem jetzigen tieferen Bohr¬

loche von Nekanowiee getroffen wurde, doch wurden die Kreide-

mergel nicht erreicht.

Die Gas - Entwickelung aus dem Bohrloche von Ncka-

nowicc war einmal so stark, dafs die Flamme des angeziinde-

ten Gipses mehrere Lachter hoch aufschlug.

Nordwestlich von dieser Weichsel-Position liegen fol¬

gende Bohrlöcher:

4. Bei Czcrnichow = 115 Fufs tief, die Krcidcmergel win¬

den nicht erreicht.

5. - Wronin = 2S3 Fufs tief, die Krcidcmergel wurden

nicht erreicht.
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6. - Bicrkow = 294 Fufs. Die Kreidemcrgcl wurden nicht

erreicht.

7. - Bicrkow weiter nach dem Ausgehenden hin

— 600 Fufs Tiefe. Die Kreidemergel wur¬

den erreicht; ich weifs nicht genau

in welcher Tiefe, meine aber, dafs

dies hei etwas mehr als 200 Fufs

geschehen ist.

S Gos/.yce = 327 Fufs. Die Kreidemergel wurden nicht
erreicht.

9. - Szmarzowice = 300 Fufs. Desgleichen nicht.

10. - Zalesie = 500 Fufs. Dieses Bohrloch wurde im Krci-

dcmergcl angesetzt, traf hei 500 Fufs

Tiefe eine Quelle von süfsem Wasser,

und wurde dann aufgegeben.

Bemerkungen zu den Gcbirgs-Durchschnitten.

Fig 1. Man sieht aus diesem Profile, dafs die Gipse

vom Tagegebirge zu Bochnia erst nach der Hebung des Salzes

auf diesem Punkte allgelagert wurden. Diese Gipse aber

entsprechen anerkannt den Griinsalz- Gipsen von V ieliczka.

„Also ist die Bildung der Griinsalz-Gipse bestimmt erst nach

Hebung und Verstürzung des Gallizischcn Salzes erfolgt.”

Dafs in Bochnia wirklich Überstürzungen statt gehabt

haben, beweiset unter andern die Lage des Salzfiötzcs mn.

Die Karpafhischen Kreide-Sandsteine fehlen in Bochnia.

Die Schächte stehen in Bochnia alle auf der Sattel-Linie. Wor¬

aus der Hebungskern besteht ist unbekannt. Man fürchtet gegen

denselben hin Wasser anzuhauen, und vermeidet den Aufschlufs.

Fig. 2. Bei Wieliczka liegen die untersten Schichten des

Karpathischen Kreide -Sandsteines auf den Höhen der Berge.

An den Bergabhängen liegen unter jenen Sandsteinen

die dunkeln sandigen Schieferletten, mit cingelagerlcn, milden

Sandsteinen. In dieser Gehirgs-Abtheilung liegen Nester von

vveifem Kalkstein, mit Kreide-Versteinerungen. Herr von Al-

berti bestimmt hieraus Gryphncn columba. Der Kalkstein

ist hier wieder mit den Sandsteinen verwachsen.
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In den Schächten findet man hei mäfsigcr Teufe die

Griinsalz-Gipse und Salzthone und nachher das Grünsalz.—

Ich überlasse es weiterer Beurtheilung, ob das Grünsalz

von gehobenem, und zerbrochenem Salze herkommt oder nicht.

Das Schwefclflötz habe ich im Hangenden des geschichte¬

ten Salzes angedeutet, weifs aber nicht nicht anzugeben, wo unter

solchen Umständen der obere weifse Jura geblieben sein mag.

Fig. 3. In Szwoszowice mufs das Schwefelllötz als

Haupt-Anhalten gelten. Die Kreidemergel müssen ohne Zwei¬

fel vorwärts von demselben liegen; aber sie sind über Tage nicht

zu beobachten.

Die Sandsteine auf den Höhen sind dieselben, wie auf

den Höhen von Wieliczka. Die Nester vom weifsen Kalkstein

kommen in dem darunter liegenden Gebirge, d. i. in dem dunk¬

len sandigen Schieferletten etc. auch vor.

Das Schwefelllötz von Szwoszowice, mit dem dasselbe

unter teufenden obern Jurakalk von Kurdwanöw, entspricht dem

Schwefelllötze von Nccanowice mit dem unter demselben ge¬

troffenen Kalksteine.

Fig. 4. An dem linkenUfer der Weichsel in der Nähe des

Klosters Bielany, steht die Feuersteinschicht zu Tage an, welche

zwischen dem obern und untern weifsen Jura liegt. Die Gegend

zwischen der Weichsel und Szwoszowice bedarf einer näheren

Untersuchung. Hier sollte billigerweise der obere weifse Jura

lagern, aber das Gebirge ist noch nicht durchforscht.

Fig 5. stellt das sogenannte Einschieben des geschich¬

teten Salzes von Wieliczka dar. Herr Bergrath Pusch war

so gütig, mir diese Skizze rnitzu ihcilcn.

Wenn dieses Einschieben von Wieliczka bis Szwos¬

zowice constant bliche, so hätte man im letzten Orte freilich

sehr tief abzusinken, um in das Salz von Wieliczka zu kom¬

men. — Aber man weifs, dafs, die Schichten-Neigungen hier

Einfallen oder Einschieben heifsen, in der Nähe der Em-

porhebungs-Punkte, immer steiler sind, als entfernter davon,

und darnach mag sich die Tiefe, in welcher man das Salz

unter Szwoszowice zu vcrnmlhen hat, auch mäfsigcr stellen
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Anhang.

Dieser Anhang stelll durchaus in keinem Zusammenhänge

mit der Abhandlung, welche ich oben beendete. Er giebt die Be¬

schreibung des Fallschirmes von dessen Nützlichkeit für

liefe Bohrlöcher ich bereits zu sprechen Gelegenheit nahm.

Fig. 6. Der Fallschirm.

AA. Bohrloch.

ab runde Stange, die Spindel für den Fallschirm.

cccc ein in der Mitte durchlochter C-ylindcr von Hartholz, oben

unten mit eisernen Hingen dd beschlagen.

ccc drei Scheiben von dem stärksten Sohlenleder, vermittelst

zweier Schrauben ff ff und einer eisernen Stirnplatle »"• un¬

ter den Scheiben mit dem llolzcylinder verbunden. — Die

Stirnplatte macht man schmal, damit die Lederscheiben sich

leicht abwärts biegen lassen. Während des Bohrens passirt

die Staute ah in dem Fallschirme frei auf und ab. Um das

Ausreiben des llolzcylinders zu verhüten ist oben in das

Holz eine eiserne Büxe mit Lappen eingelassen, welche von

den Schrauben ff feslgchalten wird.

Beim Einlassen des Gestänges nimmt die Gestängemut¬

ter — Dulhc —, welche bei a aufgeschraubt wird, den Fall¬

schirm mit hinab ins Bohrloch.

Beim Ausziehen desselben nimmt die Mutter bei h den

Fallschirm mit hinauf, welche man zu dem Ende bei ce etwas

absetzt. Bei dieser Bewegung werden sich die Lederscheiben

etwas überstreifen, und das Wasser frei durchlassen.

Stürzt das Gestänge in’s Bohrloch, so wirkt der Fall¬

schirm ähnlich wie ein Kolben im Pumpenstiefel, er bringt, sich

stützend gegen die Mutter der übergeschraubten Stange und vom

Wasser getragen, das Gestänge ruhig vor Ort.

Man setzt den Fallschirm nahe über die Scheerc —

Wechsclslück — wenn nicht specielle Umstände einen anderen

Ort dafür bestimmen, liier angebracht, beruhigt er noch das Was

ser, welches durch das Spiel der Scheerc in wirbelnde Bewegung

gebracht wird, nnd schützt so die Wände des Bohrloches, gegen

den Angriff des Wassers.
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